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HerauSgegeben von den Handwerkskammern
Fretbnrg i. Br ., Karlsruhe , Konstanz«. Mann¬
heim. Offizielles Organ des Bad . Landesge-
Werbeamts, des bad . Sandwerkskammertages
und Handwerkstages , des Landesverbandes
bad . Gewerbe , und Handwerkervereintgungen,
Redaktion : Hans End res , Karlsruhe i. B .
Friedrichsplatz 4, Fernsprecher Nr . 2014 —2015

Nr . 6 9. (62.) Jahrgang

„Wo Rauch ist, ist auch Feuer", aber wo viel geredet wird,
wird selten etwas getan. Nicht einmal ein Gedanke ist überall
dort, wo ein Mund bewegt wrrd. Plinius

LwlkStnm »md Genossenschaft
Ausführungen des Direktors der Kreditanstalt der Deutschen ,
Kiesewetter , Prag , anläßlich der Generalversammlung der
Landesgewerbebank für Südwestdeutschland A. -G ., vor Vertretern
der badischen Regierung , der Handwerkskammern und Kredit- und

Warengenossenschaften
Die letzten Jahre waren für die internationale Genos¬

senschaftsbewegung wirkliche Rekordjahre . Nicht nur große
Länder, sondern auch kleine, wie Tschechoslowakei, Schweden
und Finnland machten die größten Fortschritte in allen Zwei¬
gen der Genossenschaftsbewegung . Diese ist für den Mittel-
stand in weitem Sinne des Wortes jetzt noch wichtiger als für
die Arbeiter und Bauern , weil der Mittelstand in vielen Staa¬
ten durch den Krieg und die Inflation besonders gelitten hat .
Der Verfasser bringt klar und deutlich das allen schaffenden
Gliedern in der Wirtschaft eines Volkes gemeinsame Arbeits¬
interesse zum Ausdruck. Sieht man beim Genossenschaftswesen
nicht auf die wandelbare Form , sondern auf sein Prinzip, so
wird man ihm nur dann eine heute noch unabsehbare , große
Entwicklung streitig machen können, wenn man den Glauben
an die fortschreitende sittliche Entwicklung unseres Volkes und
der Menschheit überhaupt verloren hat. Die glänzenden Aus¬
führungen Kiesewetters— Prag, sollten alle wirtschaftlichen
und politischen Führer des Handwerks dazu bewegen , sich ein¬
gehender um den genossenschaftlichen Zusammenschluß des
gewerblichen Mittelstandes zu kümmern . Hier fließt die
Quelle zur wirtschaftlichen Wiederherstellung und zur Erhal¬
tung des gesamten Mittelstandes. Die Schriftleitung

I .
Es hat nicht nur der einzelne, sondern auch das ganze Volk

in der heutigen Notzeit um das tägliche Brot zu ringen . Einblick
in dieses schwere Ringen gewährt die Beobachtung des täglichen
Lebens. Entscheidend für die Zukunst eines Volkes sind nicht nur
seine Spitzen, sondern auch die zahllosen schaffenden Kräfte der
breiten Masten. So wie sich die Masse eines Volkes in der täg¬
lichen Arbeit zeigt, läßt sich auch auf ihren Charakter schließen. Die

des Forschungsinstituts für rationelle Be -
triebssühruug im Handwerk, des Verbandes
badischer Handwerker- Genossenschaften, der
Laudesgewerbebank für SüdwestdeutschlandA.-G., der Kreditgenossenschaftenund anderer
beruflicher «nd wirtschaftlicherOrganisationen
AnzeigenannahmerVerlagG .Brann,Karlsruhe
Karlfriedrichstr.14,Tel .S52,954. PK 9S2 Karlsr .

Karlsruhe , 23. März 1929

Masse des deutschen Volkes ist in ihrer Schlichtheit , in ihrer
emsigen Schaffenslust von überragender Größe . Die Kräfte dieser
Masse zu organisieren für den deutschen Lebenskampf ist die
Hauptaufgabe der Gegenwart . Von der Lösung dieser Aufgabe
hängt nicht nur das Geschick des deutschen Volkes allein , sondern
auch das Gedeihen ganz Europas ab . Ein Volk von 70 Millionen ,
das geschlossen, wenn auch über verschiedene Staaten verteilt , im
Herzen Europas siedelt , strahlt seine Lebenswirkungen nach allen
Seiten aus . Das deutsche Volk hat nicht nur ein Recht auf das
nackte Leben, sondern auch auf die Entwicklung seiner materiellen
und geistigen Güter . Die Deutschen Europas bilden eine Schick¬
salsgemeinschaft. Gleichgültig, wo Deutsche leben, nehmen sie teil
an den Leiden und Freuden der Gesamtheit des deutschen Volkes .
Geistig wächst das deutsche Volk allerwärts zusammen. Das Ideal ,
aus dem die Arbeit zur Erhaltung unseres Volkstums neue Kräfte
schöpft, verbindet uns alle .

So bildet das Genossenschaftswesen ein vorzügliches Mittel
zur Sicherung der Zukunft unseres Volkes . Die Genossenschaft
im Dienst des Volkstums als Erzieherin , als schaffende und er¬
haltende Kraft im täglichen Kampfe, birgt Werte in sich , die von
der Gegenwart noch vielfach verkannt werden. Schon allein die
Grundgesetze des Genossenschaftswesens : Selbsthilfe , Selbstverwal¬
tung und Selbstverantwortung sind Ideale , die jedes freie Volk
zieren.

Die Genossenschaft leistet Aufbauarbeit , die nicht nur dem
gegenwärtigen Geschlecht , sondern auch der Zukunft des Volkes
zugute kommt . Sie weckt und entwickelt moralische Kräfte, die
für das öffentliche und wirtschaftliche Leben unentbehrlich sind.

Die Genossenschaft ist eine allmähliche, sichere wirtschaftliche
und soziale Entwicklung, geführt von dem stolzen Gedanken der
Selbsthilfe . Der Genossenschastsgedanke ist seit altersher ein Ge¬
danke höherer Gesellschastsauffassung . In ihm liegt ein System
von Rechten und Pflichten. An jeden einzelnen, der diesem Ge¬
danken lebt, ihn stützt und ihn verwirklicht, stellt er hohe geistige
und sittliche Anforderungen . Er ist ein Gedanke höherer Organi -
sation und Weltordnung . Organisation in ihrem Wesen ist Über¬
und Unterordnung persönlicher Interessen unter die Bedingungen
des gedeihlichen Fortschrittes des Ganzen. Kein leistungsfähiges
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lestdas „Badische Handwerk "!
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und unaufhaltsames Vorwärtsschreiten ist möglich ohne Arbeits -
frendigkeit, Selbstzucht und Unterordnung . Genossenschaftsarbeit
bedeutet Arbeit für das Gemeinwohl ; wird diese Arbeit beseelt
ausgesührt , erfüllt sie ihren Zweck .

vr . Gustav von Schmoller läßt sich über das Genossenschafts¬
wesen ungefähr folgend aus :

„Der egoistische, selbstsüchtige Gedanke in der Wirtschaft
arbeitet mit der Losung : „Jeder für sich, gegen seinen Bruder , und
den letzten beißen die Hunde." Die Genossenschaft mit der Lo¬
sung: Einer für alle und alle für einen.

" Dort der volle Kampf
ums - Dasein, hier seine Aufhebung im Kreise der Genossen , und
auch darüber hinaus reelle gerechte Gegenseitigkeit und Ehrlich¬
keit . dort die Ichsucht , hier das Mitgefühl , dort Niederwerfung
der Schwachen , hier Hebung und Erziehung derselben ."

Schmoller hat damit in augenfälliger Weise den selbstsüchtigen
Wirtschaftskampf gekennzeichnet , der rücksichtslos über das Wohl
- er Massen hinweggeht. Als Heilmittel empfiehlt er die genossen¬
schaftliche Organisation .

Die Genossenschaft ist ein Kind der Not . Auch heute lebt das
deutsche Volk in einer Notzeit, die mehr als je Zusammenschluß
aller erfordert . Es mag richtig sein, daß die genossenschaftliche
Idee hin und wieder stark diskreditiert wurde durch Demagogen
und Phraseure , die den Genossenschaftsgedanken auf das Kalbfell
der Werbetrommel für politische Ziele spannten. Die Wirklich¬
keit des Wirtschaftslebens aber räumte bald mit derart aufge¬
zogenen Genossenschaften auf.

Die aufbauende Kraft im Genossenschaftswesen hat nament¬
lich dadurch für Volkstum und Volksgemeinschaft so großen Wert,
weil sie überparteilich und überkonfessionell zusammenfassend wirkt.
Die Genossenschaft kennt keine Parteien und Klassen . Wird sie
für diese Zwecke mißbraucht, dann versündigt man sich an dem
Geiste der Genossenschaft , und die Sünde wider den Geist rächt
sich an Führern und Geführten .

In der Entwicklung des deutschen Volkes ist das Wesen der
Genossenschaft ' stets mehr oder weniger hervorgetreten. Sowohl
in der Urgeschichte wie auch im Zeitalter christlich-germanischer
Kultur durchsetzte genossenschaftliches Wesen Stand und Volk. In
solcher Zeit war es mit dem durchschnittlichen Wohlergehen der
Gesellschaft nicht schlecht bestellt . Herr Anwalt Prof . Stein führte
als Beispiel genossenschaftlichen und gesellschaftlichen Aufbaues
die mittelalterliche Stadt an, was Wohl auch die Richtigkeit über
die der Genossenschaft innewohnenden, gesellschaftsbildenden
Kräfte zu allen Zeiten bestätigt. .

Der genossenschaftliche Gedanke konnte im deutschen Volk ver¬
blassen , ja zeitweise im absolutistischen Staat vergessen werden,
aber wie alles geistig Ewige niemals untergehen. Genossenschaft¬
liches Wesen ging unserem Volke immer dann verloren, wenn der
deutsche Mensch sich in Selbstsucht der genossenschaftlichen Idee
entfremdete.

Worin liegt das Geheimnis dieser ewigen Idee ? Bewegt der
Gedanke die Materie oder lebt der Gedanke von der Materie ?

Nicht das Stoffliche, nicht das Geld ist Selbstzweck der Or¬
ganisation , sondern Mittel zum Zweck. Darin liegt der tiefe Sinn
des Genossenschaftswesens . Das Kapital ist seinem Wesen nach
seelenlos , reine Materie . Die Genossenschaft ist eine Vereinigung
von Mensch zu Mensch unter freierwählter Führung und keine
Kapitalsorganisation , die nur Gewinn sucht. Das Genossenschafts¬
wesen wendet sich an den Menschen .

Es ist über die ganze Welt verbreitet , doch lebt der Gedanke
in jedem Volke sein eigenes Leben . Im Genossenschaftswesen gibt
es wohl allgemein gültige Grundsätze , aber keine schablonenhafte
Uniformierung . Die gesunde Urkraft des Gedankens ist überall
die treibende Kraft , doch die Eigenart der Träger bleibt gewahrt.
Vielfach urteilen Unwissende, sobald Zusammenbrüche von Ge¬
nossenschaften laut werden, die Genossenschaft könne sich im heu¬
tigen Wirtschaftsleben nicht behaupten, sie sei den heutigen Zeit -
verhältmssen nicht gewachsen. Die Genossenschaft ist den Zeit¬
verhältnissen dann nicht gewachsen, wenn unfähige Führer , fahr¬

lässige und unsachliche Geschästsgebarung die Genossenschaft be¬
herrschen und die Grenzen genossenschaftlicher Betätigung über¬
schritten werden.

Die Erfolge jeder Gesellschaftsform sind von der Führung ab¬
hängig . Mehr als andere Gesellschaften ist die Genossenschaft von
der Führung beeinflußt ; niemals jedoch kann behauptet werden,
daß die Genossenschaft ein untaugliches Mittel im Wirtschafts¬
kampfe ist. Trägt die Leitung jeder anderen Gesellschaft im Wirt¬
schaftsleben eine große Verantwortung , so steigert sich die Ver¬
antwortlichkeit für die Führung einer Genossenschaft vor allem
dadurch , weil das Vermögen der wirtschaftlich Schwächsten in der
Genossenschaft verankert ist. In den Augen des kapitalistischen
Tatenmenschen scheint die Genossenschaft unbequem für den wirt¬
schaftlichen Wettbewerb, weil sie andere Wege gehen muß und an¬
dere Methoden anzuwenden hat als die kapitalistisch aufgezogene
Organisation . Die Genossenschaft hat Aufgaben zu erfüllen, die
dem kapitalistischen Unternehmen fremd sind.

Heute ist sie eine erprobte wirtschaftliche Organisationsform
für den Lebenskampf des kleinen Mannes , des Gewerbetreibenden
und Bauern . Ohne die Genossenschaft wären diese Stände im
Wirtschaftskampf hilflos und das Volk als Ganzes in seiner Exi¬
stenz bedroht. Darin liegt die große Bedeutung der Genossenschaft
für die Gesamtheit des Volkes und für die Erhaltung des Volks¬
tums . Niemand behauptete bisher , die ewigen Sittengesetze der
kultivierten Gesellschaft seien überständig geworden , weil Tausende
von Verbrechern die Welt erfüllen . Ebensowenig kann behauptet
werden, die Genossenschaften seien unbrauchbar, weil zahlreiche
Genossenschaften durch schlechte Führung zugrunde gerichtet wur¬
den. So wie derselbe Glaube von Völkern, ja von einzelnen Men-
schen verschieden gelebt und erlebt wird , so ist auch das Genossen¬
schaftswesen in seiner lebendigen Betätigung an Mensch und
Charakter gebunden. Seine Wirkung hängt von Organisation
und Persönlichkeit ab. Wertvolle Persönlichkeiten verstehen es,
selbst aus schlechten Organisationen etwas zu machen, während
unfähige Menschen die beste Organisation zu schädlicher Auswir¬
kung bringen können. Von der Genossenschaft sind Leidenschaft
und Eigensucht fernzuhalten , wie sie etwa im Klassenkampfe her¬
vortreten .

Darin liegt gerade die große Bedeutung der Genossenschaft
im Dienste des Volkes , daß die Genossenschaft alle Stände und
Berufs eines Volkes aneinander bindet und Eigennutz und Lei¬
denschaft bekämpft. Der Klassenkampf scheidet die Menschen, zer¬
reißt die gesellschaftliche Ordnung . Für uns Deutsche heißt es :
Als Volk sind wir ein Ganzes. Wir sind zwar in der täglichen
Arbeit auf verschiedene Plätze gestellt , doch die Summe
der täglichen Arbeit wirkt sich für das Volk als solches aus . Die
Tagesarbeit wird nicht verrichtet für Klassen und Berufe, vielmehr
im Zusammenwirken aller für das ganze Volk. Wir Deutschen
find nur allein auf unsere Kraft angewiesen. Wir müssen uns
gemeinsam erretten und erlösen . Kein Volk ist vor derartige Zu¬
kunftsaufgaben gestellt wie das deutsche durch seine geographische
Lage und seine gegenwärtige Bedrängnis im Herzen Europas .
Ein großes Volk auf zu engem Boden hat selbstverständlich auch
die soziale Frage mit auf den Lebensweg erhalten. Jenes Volk
wird seine Zukunft am sichersten bauen, das die soziale Frage am
günstigsten zu lösen versteht. Die Geschichte hat in dieser Rich¬
tung den Völkern eindringliche Lehren erteilt . Völker und Staa¬
ten, die diese Lehren mißachteten, gingen im Klassenkampfe zu¬
grunde. Ihr Besitz und ihre Kultur wurden die Beute der inner¬
lich gesunden, jungen Rassen .

Die Genossenschaft ist ein Mittel zur Lösung dieser Frage
und hat daher auch im Dienste des ganzen Volkes eine edle Auf-
gäbe zu erfüllen. Das deutsche Volk als Ganzes hat nur etwas
zu erwarten , wenn es versteht, Grund und Boden und Arbeits¬
platz zu behaupten. Die soziale Frage wird nicht durch Klassen¬
kampf gelöst werden, auch nicht durch den Kampf der Gewerk¬
schaften ; sie wird nur zu lösen sein, wenn neue Quellen der Pro -

82



.
.

.
- *

> »
» »

W
,> »

W
W

W
W

W
W

W
W

» W
--

-»
- -

M
«»

«
»W

« «
W

« W
W

W
« W

W
W

W
W

W
W

M
W

W
W

» W
W

« »
« «

W
« W

» W
W

«

Vs » M« ckli»vli» Hi», k
^ ? duktisn und Konsumption geschaffen werden, wie sie sich aus der

Gründung von Genossenschaften ergeben.
Allzuviele Schlagworte haben die Köpfe in der Nachkriegs¬

zeit verwirrt . Was nicht im Inlands an Schlagworten erzeugt
: wurde, führte man aus dem Auslands ein. Auch der Amerikanis-

mus mit seinen Schattenseiten und Auswüchsen hat innerhalb der
^ deutschen Wirtschaft nicht immer günstig gewirkt. Die Deutschen

haben zu Zeiten des Verfalles das Fremde allzu gerne ausge¬
nommen . Im deutschen Volk sind genügend Kräfte vorhanden,
die schöpferisch wirken. Von dieser Schöpferkraft wird es abhan¬
den, ob sich das deutsche Volk behauptet oder nicht.

Die Genossenschaft bietet Gelegenheit, im Dienste des Volks¬
tums diese schöpferischen Kräfte in den breiten Schichten zu er¬
wecken und deren Gestaltungskraft reale Unterlagen zu geben .
Selbsthilfe , Selbstverwaltung und Selbstverantwortung verlangen
eine hohe Sittlichkeit . Ein Volk, das die Genossenschaft in ihrer
vollen moralischen Auswirkung erfaßt hat, bindet schon die schöp¬
ferischen und moralischen Führerqualitäten der Masse zu frucht¬
bringender Arbeit . Genossenschaft ist Einfachheit, Genossenschaft
ist treueste Pflichterfüllung , Genossenschaft ist selbstlose Arbeit für
Las Volk . Die Genossenschaft ist die berufene Volkserzieherin auf
wirtschaftlichem Gebiete, und dadurch mit der wertvollste Faktor
im Dienste des Volkstums geworden.

Die Genossenschaft darf in ihrer idealen Richtung jedoch nicht
den Boden unter den Füßen verlieren , wenn sie dre großen Auf¬
gaben für die Gesamtheit erfüllen will. Sie muß wirtschaftlich
fein , sonst erfüllt sie nicht ihren Zweck . Wirtschaftlichkeit erfordert
Charakter . Den Charakter einer Genossenschaft bestimmt die
Führung . Die Genossenschaft braucht daher unbestechliche Füh¬
rer , die das Geld nicht verlockt. Männer , die im Kleinen und im
Großen ehrlich sind . Die Genossenschaftsführung darf sich durch
Mißerfolge nicht entmutigen lassen . Sie muß auch in schweren
Zeiten auf ihrem Posten bleiben, sie muß Neid und Mißgunst er¬
tragen lernen , ja aus Niederlagen wieder auferstehen. Eine Ge¬
nossenschaft ohne charaktervolle Führung muß zugrunde gehen , sie
verrottet und wird seelenloses Werkzeug in der Hand eines Eigen¬
süchtigen . Genossenschaft und moralische Wirtschaftsführung sind
eins und die Voraussetzung jedweden Gedeihens genossenschaftlicher
Unternehmungen . Das Ziel muß immer sein , durch die Genossen¬
schaft dem Volke zu dienen . Sie erreicht jedoch nur dann ihre
wirtschaftlichen Erfolge , wenn ihre Führer die nötigen Sach- und
Geschäftskenntnisse besitzen . Nichts kann dem Bestand einer Ge¬
nossenschaft mehr gefährden als Schwärmer an der Spitze, die in
der Genossenschaft nur eine Wohlfahrtseinrichtung sehen und aus
Scheu vor den Mitgliedern dem Grundsätze eines ordentlichen
Kaufmannes etwa deshalb aus dem Wege gehen , weil sie glauben,
dadurch gegen den Genossenschaftsgedanken zu verstoßen. Die Ge¬
nossenschaft ist am empfindlichsten gegen Verluste, die aus Unkennt¬
nis der Geschäftsführung erwachsen. Die Genossenschaft bildet
die Schule des kleinen Mannes im Wirtschaftsleben. Sie hat ihren
Mitgliedern vernünftige Geschäftsgebarung anzuerziehen, ihnen
heilsame Ordnung aufzunötigen , um ihnen so im Zeitalter rück¬
sichtslosen Wettbewerbes das nötige Rüstzeug für den Existenz¬
kampf zu geben . Die Genossenschaft hat Auslese zu betreiben,
dann wird sie ihrer wirtschaftlichen Aufgabe gerecht. Dadurch er-' füllt sie vor allem anderen auch ihren Zweck im Dienste des Volks¬
tums . (Fortsetzung folgt.)

Die Handwerkskammern «ach
«e«em Stecht

Die Handwerksnovelle ist vom Reichstag verabschiedet und in
Nr . 7 Teil I des Reichsgesetzblattes veröffentlicht worden. Man
versteht darunter eine Anzahl von Bestimmungen, durch welche
in Abänderung und Ergänzung der bisherigen Vorschriften der
Gewerbeordnung eine ganze Reihe von zum Teil jahrealten
Wünschen des Handwerks praktisches Gesetz werden. Die Neurege¬
lung tritt am 1. April 1929 in Kraft .

Das Gesetz stellt die Handwerkskammern , soweit es
sich um das Wahlrecht handelt, auf eine neue Grundlage . Als sie
im Kahrs 1897 ins Leben gerufen wurden , konnte man es für
ausreichend halten, dis Mitglieder der Handwerkskammern von
den Innungen , Fachvereinen, Gewerbe. und Handwerkervereinen
wählen zu lassen . Nach dem bisherigen Rechte sind Also die Hand¬
werkskammern Vertretungen des organisierten Handwerks,
nicht des gesamten Berufsstandes . Die grundsätzliche Neue-
rung , die das Gesetz bringt , liegt darin , daß die Mitglieder der
Handwerkskammern nicht mehr von dem korporierten Handwerk,
sondern von allen selbständigen Handwerkern zu wählen sind.

Das Wahlrecht knüpft sich in erster Linie an die Voraus¬
setzung der Eintragung in die Handwerksrolle und des vollendeten
21 . Lebensjahres . Wählbar sind auf die Dauer von 5' Jahren von
den in die Handwerksrolle eingetragenen natürlichen und juristi¬
schen Personen 30 Jahre alte Neichsangehörige, die als Hand¬
werksmeister 3 Jahre ohne Unterbrechung ein Handwerk selbstän¬
dig betreiben und Inhaber von Handwerksbetrieben sind, in de¬
nen Lehrlinge ausgebildet werden dürfen.

Die Wahlen sind allgemein , gleich , direkt und
geheim , wie bei den Reichstags-, Landtags - und Kommunal¬
wahlen . Für die Durchführung der Wahlen erläßt die Reichsre¬
gierung mit Zustimmung des Reichsrates und eines Ausschusses
des Reichstages eine Wahlordnung . Diese liegt bereits im
Entwurf vor. Eine Wahländerung mußte wohl einmal kommen .
In einer Zeit nämlich, in der die Teilnahme des Volkes am öf¬
fentlichen Leben überall unmittelbarer geworden ist, als sie es
früher war , müssen auch die Handwerkskammern aus der direkten,
geheimen und gleichen Wahl derjenigen, deren Interessen sie wahr¬
zunehmen haben, hervorgehen.

Wer wirklicher Handwerksmeister oder Freund des Handwerks
ist, wer nur das Beste für diesen Berufsstand im Auge hat, wird
jegliche Politisierung oder Konfessionalisierung
der Wahlen vermeiden bzw . bekämpfen . In die Kammern gehören
die tüchtigsten Meister des jeweiligen Bezirkes.

Das Einzelne über die Zusammensetzung der Kammern be-
stimmt in Baden das vom Ministerium des Innern zu genehmi¬
gende Statut . Grundsätzlich aber hat das Statut die Zahl der Mit¬
glieder und ihrer Stellvertreter festzulegen , und sie auf die ein¬
zelnen Handwerkszweige und auf die einzelnen Teile des Be¬
zirkes zu verteilen . Es findet also eine gewisse Bindung der
Sitzverteilung nach fachlichen und regionalen
Gesichtspunkten statt. Den zwei Kriterien — Berücksich¬
tigung der einzelnen Gebietsteile und der einzelnen Handwerks¬
zweige — gleichzeitig Rechnung zu tragen , wird bei den vielen
widerstreitenden Interessen etwas Schwierigkeit bereiten.
Diesen Anforderungen müssen aber die in Listenform einzu-
reichenden Wahlvorschläge entsprechen . In dem Gesetz befin-
det sich auch eine Bestimmung, welche lautet : „Die Mitglieder der
Handwerkskammern sind Vertreter des gesamten im Bezirke der
Kammer ansässigen Handwerks und als solche an Aufträge und
Anweisungen nicht gebunden.

" Es versteht sich ohne weiteres und
wird übrigens auch in der Begründung hervorgehoben, daß für
diesen Satz die gleichen Erwägungen maßgebend sind , die zu dem
Artikel 21 der Reichsverfassung geführt haben, nach welchem die
Abgeordneten Vertreter des ganzen Volkes sind , nur ihrem Ge¬
wissen unterworfen und an Aufträge nichttgebunden.

Die Mitglieder der Kammer und ihre Stellvertreter sind
durch Listen in allgemeiner, gleicher , unmittelbarer und ge-
heimer Wahl zu wählen. Nur solche Stimmen sind daher bei der
Wahl gültig , die unverändert auf einen der vom Wahlausschuß
zugelassenen und vom Wahlleiter veröffentlichten Listenvorschläge
lauten . Der Kammerwahlbezirk wird vom Vorstande der Kammer
für die Stimmabgabe in Stimmbezirke eingeteilt.

Um der Listenzersplitterung vorzubeugen, muß der
Wahlvorschlag von einer bestimmten Mindestzahl bon Wahlberech¬
tigten unterzeichnet sein. Leider ist als Höchstzahl in dem Entwurf
der Wahlordnung „hundert " vorgesehen . Die Zahl ist wenigstens
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für größere Kammerbezirke zu gering . Ferner sollten Unterzeich ,
ner des Wahlvorschlags den im Bezirk der Kammer nach Statut
vertretenen Handwerkszweigen und auch den einzelnen Hessen
des Bezirkes angehören. Sonst könnte eine große Innung von sich
aus sür den ganzen Kammerbezftr eilten Wahlvorschlag einreichen
und unter Umständen auch in der Wahl durchsetzen. Als selbstver -
Mkvlich ist Wohl anzusehen, daß wie bei den Sozialwahlen im
Falle der Einreichung nur eines einzigen Wahlvor¬
schlages die Wahl selbst entfällt und die aufgeführten Per¬
sonen als gewählt gelten.

Als Erweiterung der Zuständigkeit der Handwerkskammern
ist § 103c Abs. 4 der Novelle zu betrachten , der den Handwerks¬
kammern genau wie bisher den Handelskammern das Recht ge-
währt , Sachverständige zu beeidigen und öffentlich
anzustellen. Hierüber berichtet der nachstehende Aufsatz.

Die Handwerkskammer kann sich — ebenso auch der Gesellen -
üusschuß — bis zu ein Fünftel ihrer Mitgliederzahl durch Zuwahl
von sachverständigen Personen ergänzen und zu ihren Verhand-
lungen Sachverständige mit beratender Stimme zuziehen . Der Ge¬
sellenausschuß muß in Zukunft auch bei Abgabe von Gutachten
über sozialpolitische Fragen Mitwirken.

Weitere aufklärende Artikel werden folgen.

Beeidigung und öffentliche An¬
stellung »»« Sachvevftündigen
dnvch die Handwerkskammer

Durch das Gesetz zur Änderung der Gewerbeordnung (Hand¬
werksnovelle) vom 11 . Februar 1929 erhalten die Handwerkskam¬
mern gemäß 8 103c Abs. 4 das Recht, Sachverständige zu be¬
eidigen und öffentlich anzustellen. Der Aufgabenkreis
dieser Sachverständigen erstreckt sich auf die Erstattung von Gut¬
achten über die Güte der von den Handwerkern gelieferten Waren
und bewirkten Leistungen und über die Angemessenheit der von
ihnen dafür geforderten Preise . Hiermit erhalten die Handwerks¬
kammern ein neues Aufgabengebiet, das allerdings auch eine
große Verantwortlichkeit in sich birgt . Zwar bestanden
bei den meisten Handwerks- und Gewerbekammern schon bisher
Sachverständigeninstitute oder Sachverständigenämter ;
auch die Gerichte pflegten in immer größerem Umfange Sach¬
verständige zur Erstattung von fachlichen Gutachten auf dem Ge¬
biete der Handwerkswirtschaft nach den Vorschlägen der Hand¬
werkskammern zu ernennen . Aber die Handwerkskammern be¬
saßen bisher nicht das Recht, ihre Sachverständigen zu beeidi¬
gen und ihnen durch öffentlich - rechtliche Anstellung
einen besonderen Charakter zu verleihen. Die öffentlich -rechtliche
Stellung der von den Handwerkskammern beeidigten Sachverstän¬
digen legt den Handwerkskammern größte Verpflichtun¬
gen auf ; sie zwingt die Handwerkskammern, sich grundsätzlich mit
- er neuen Einrichtung öffentlich -rechtlich angestellter, beeidigter
Sachverständigen auseinanderzusetzen, deren Aufgabenkreis des
näheren festzustellen und die Voraussetzungen für die fachliche
Eignung und persönliche Befähigung zum Amte eines
öffentlich angestellten, beeidigten Sachverständigen zu prüfen.

Die neue Handwerksnovelle weist den von der Handwerks¬
kammer beeidigten Sachverständigen die Erstattung von Gut¬
achten zu :

s ) über die Güte der von den Handwerkern gelieferten Waren
und bewirkten Leistungen,

d) über die Angemessenheit der von ihnen dafür geforderten
Preise.

Während die Erstattung der unter L genannten Gutachten
die Beherrschung aller technischen Bedingtheiten hand¬
werksmäßiger Gütererzeugung , insbesondere feinsinnige Unter¬

scheidung gediegener Handwerkserzeugnisse von minderwertigen,
mangelhaften Arbeitsleistungen und handwerksmäßig hergestellten
Waren zur Voraussetzung hat, verlangt die Gutachtenerstattung
über die Angemessenheit der Preise vollständige Vertrautheit mit
dem Problem handwerksmäßiger Preisbildung und den
gebräuchlichsten Kalkulationsmethoden im Handwerk. In fach-
sicher Beziehung genügt es daher nicht, wenn der öffentlich anzw-
stellende , beeidigte Sachverständige umfassendste Kenntnisse der
Materialbeschaffenheit, der Arbeitsmethoden und Herstellungsver¬
fahren , sowie der Werkzeug - und Maschinenverwendung besitzt , er
muß weit darüber hinaus über gründliche Erfahrungen
rein technischer wie auch allgemein wirtschaftlicher und geschäft¬
licher Art verfügen, muß die im Handwerk üblichen Sitten und
Gebräuche von Grund auf kennen . Es genügt auch nicht,
wenn der Sachverständige in seinem Fach eine richtige Kalkulation
aufzumachen versteht, er muß die Abhängigkeit handwerkersicher
Preisbildung von allen preisbildenden Faktoren der
Volkswirtschaft und deren innere Zusammenhänge erfaßt haben
und demgemäß beurteilen können. Die Sachverständigen der Bau-
Haupt - und Baunebengewerbe werden sich ferner über eine ge¬
diegene Kenntnis öffentlich -rechtlicher und privater Arbeits¬
vergebung ausweisen müssen , wozu vor allen Dingen voll¬
ständige Vertrautheit mit der Reichsverdingungsord¬
nung und den technischen Vorschriften hierzu gehört.

Da die Inanspruchnahme der öffentlich angestellten , beeidig¬
ten Sachverständigen meist aus Anlässen erfolgt, welche aus dett
Zeitverhältnissen erwachsen, ist die Kenntnis der wirtschaftlichen
und sozialen Gegenwartsprobleme Voraussetzung für
eine vorurteilsfreie , objektive Beurteilung des zur Begutachtung
gestellten Einzelfalles ; insbesondere werden dem Sachverständigen
auch Handwerkerfragen von allgemeiner Bedeu¬
tung und deren Beziehung zur gesamten Wirtschaftspol i-
t i k geläufig sein müssen . Ferner ist nicht zu verkennen , daß die
Erstattung der meisten Gutachten auf bestehende Werk- und Lie-
ferungs - bzw . Kaufverträge nicht ohne Einfluß sein werden, mag
es sich nun um strittige Angelegenheiten handeln oder nicht ; auf
jeden Fall wird sich der Sachverständige über die Wirkung feines
Gutachtens auf bestehende Rechtsverhältnisse im Klaren
sein müssen , bevor er sein Votum abgibt ; daher wird er eine
gründliche Kenntnis des Vertragsrechts nicht entbehren
können.

Der öffentlich angestellte, beeidigte Sachverständige der Hand¬
werkskammer wird sowohl durch die ordentlichen Gerichte
in strittigen Verfahren , wie auch insbesondere bei schieds¬
gerichtlichen Auseinandersetzungen und außer¬
gerichtlichen Güteverhandlungen , nicht zuletzt auch von
technischen und Verwaltungsbehörden , in Anspruch genommen
werden. Sein Auftreten spielt sich zum Teil in der großen
Öffentlichkeit ab ; sein Gutachten soll Prozesse entscheiden
oder Prozesse verhindern , Streitigkeiten aus Lieferungen und
Leistungen und über Preisberechnungen schlichten , oder solchen
Vorbeugen , nicht zuletzt die im Handwerk üblichen Verkehrsitten
und Gebräuche festlegen und so der gesamten Handwerkswirtschaft
eine gewisse Stetigkeit und Sicherheit verleihen. Es
kann keinem Zweifel unterliegen , daß solcher Aufgabe nur gewach¬
sen ist, wer über eine gute Allgemeinbildung verfügt«
Womit nicht gesagt sein soll, daß von den Handwerkskammern nur
solche Sachverständige öffentlich angestellt und beeidigt werden
sollen , welche eine höhere Schulbildung genossen haben; nur der
Fähigkeit wird kein Sachverständiger entraten können , seine in
amtlicher Eigenschaft gemachten Wahrnehmungen und Feststellun¬
gen mündlich und schriftlich zu einem nach Form und In¬
halt einwandfreien Gutachten zu gestalten. Neben
guter Allgemeinbildung wird man billigerweise von beeidigten
Sachverständigen der Handwerkskammer auch Gewandtheit
und Sicherheit im Auftreten verlangen müssen, wenn
die neue Einrichtung zu Ansehen und Einfluß im öffentlichen Le¬
ben gelangen will .
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Mit dieser Feststellung wird zugleich zum Ausdruck gebracht ,

Laß außer fachlicher Eignung auch die persönliche Befähigung für
die Bekleidung des Sachverständigenamtes unbedingt zu fordern
ist. Daß nur völlig unbescholtene Männer von unbe¬
stechlichem , lauterem Charakter als Sachverständige
der Handwerkskammer zu beeidigen und öffentlich anzustellen sind,
ist eine große Selbstverständlichkeit. Darüber hinaus wird man
jedoch bei der Auswahl der Sachverständigen Wert auf solche Per¬
sönlichkeiten legen müssen , die in der Öffentlichkeit und in Be-
tufskreisen bereits großes Ansehen genießen, und deren
Vertrauenswürdigkeit weder in fachlicher, noch in per¬
sönlicher Hinsicht irgendwie in Zweifel steht. Hierzu gehört auch
ein feines Taktgefühl für die streng vertrauliche Be¬
handlung von amtlichen Schriftstücken und Kenntnissen, die
öffentlich angestellten, beeidigten Sachverständigen in ihrer amt¬
lichen Eigenschaft zugänglich wurden und »deren vertraulicher
Charakter entweder als solcher gekennzeichnet war oder nach Lage
der Dinge doch angenommen werden mußte. Man wird über¬
haupt von den beeidigten Sachverständigen Schweigepflicht
gegenüber dritten Personen fordern müssen , sofern nicht die Er¬
stattung des Gutachtens in öffentlicher Verhandlung erfolgt. Nach
dieser Richtung hin wird man ganz besonders vorsichtig sein müs¬
sen , wenn man sich vor unliebsamen Überraschungen und Unan¬
nehmlichkeiten sichern will.

Zu den selbstverständlichen Voraussetzungen für die persön¬
liche Eignung des öffentlich anzustellenden, beeidigten Sachver¬
ständigen, von welchem über die Güte der von den Handwerkern
gelieferten Waren und bewirkten Leistungen, sowie über die An¬
gemessenheit der hierfür geforderten Preise amtliche Gutachten
erstattet werden, gehört es auch, daß er selbst in dem Rufe stehen
muß , einwandfreie Qualitätsarbeit zu leisten , die Kollegen weder
bei jeder sich bietenden Gelegenheit in der Preisbildung zu unter¬
bieten, noch sich durch ganz besonders teuere Rechnungsstellung für
eigene Lieferungen und Leistungen auszuzeichnen . Da die be¬
eidigten Sachverständigen ohne Zweifel dazu berufen sein werden,
durch ihre unbestechlichen , objektiven Gutachten mitzuwirken, daß
im gesamten Wirtschaftsleben, insbesondere jedoch in der Hand-
Werkswirtschaft sowohl von Auftraggebern , als auch von Auftrag¬
nehmern , von Lieferanten , wie von Käufern der^ Grundsatz
der guten Sitten immer mehr beachtet wird, darf von den
beeidigten Sachverständigen billigerweise auch gefordert werden,
daß ihre eigene Geschäftsführung als Handwerksmeister den guten
Grundsätzen von Treu und Glauben entsprechen . Nur so wird es
möglich sein , daß die im Handwerk üblichen Verkehrsitten und
Gebräuche als feststehende Norme 'n sich in der Öffentlich¬
keit durchsetzen und sowohl von der Wirtschaft als auch von der
Rechtsprechung anerkannt werden. Daß die öffentlich angestellten,
beeidigten Sachverständigen über ihre rein gutachtliche Tätigkeit
hinaus Behörden und Privaten fachlich und persönlich zuver¬
lässige Berater sein werden, wenn die Handwerkskammern
bei der Auswahl der Sachverständigen die nötige Sorgfalt obwal¬
ten lassen , sei nur nebenbei erwähnt.

Nach all dem Gesagten steht fest, daß die neue Einrichtung
der öffentlich angestellten, beeidigten Sachverständigen der Hand¬
werkskammern einen überaus bedeutungsvollen Aufgabenkreis
umschließt , welcher an das Verantwortlichkeitsgefühl der Kammer¬
leitungen die höchsten Anforderungen stellt . Dieser Tatsache wer¬
den auch die A u s f ü h ru n g s v o r sch r i ft en , welche die
Handwerkskammern für die hiernach anzustellenden Personen zu
erlassen haben und, nebenbei bemerkt , der Genehmigung
der Landeszentralbehörde bedürfen, Rechnung tragen
müssen . Man wird auf jeden Fall vor Erlaß dieser Ausfüh¬
rungsoorschriften zu erwägen haben, ob es sich empfiehlt, die Be¬
eidigung und öffentliche Anstellung von . Sachverständigen durch
die Handwerkskammern ähnlich wie die Bestellung der beeidigten
Bücherrevisoren von dem Bestehen einer besonderen Prüfung der
fachlichen und persönlichen Eignung für das Sachverständigenamt
abhängig zu machen oder ob die Handwerkskammer von Fall zu

Fall ohne förmliche Prüfung festzustellen hat, ob eine als Sachver¬
ständiger anzustellende Person den Voraussetzungen für dieses
Amt entspricht. Keinesfalls wird zu umgehen sein , daß die erst -
mafs zu bestellenden Sachverständigen in einem besonderen
Lehrgänge mit ihren Obliegenheiten und Pflichten, die sie
mit ihrer Beeidigung als öffentliche Sachverständige der Hand¬
werkskammern übernehmen, eingehend vertraut gemacht und in
der Abfassung von Gutachten geschult werden.

Es ergeben sich aus der Beeidigung und öffentlichen Anstel¬
lung von Sachverständigen durch die Handwerkskammern so viele
Einzelsragen , daß es nicht möglich ist, dieselben im Rahmen eines
Artikels erschöpfend zu behandeln. Wenn es gelungen ist , für
den Erlaß der Ausführungsbestimmungen einige Anregungen ge¬
geben zit haben, ist der Zweck vorstehender Ausführungen voll¬
kommen erreicht. Eine große Aufgabe ist den Handwerkskammern
in die Hand gegeben ; sie werden sie entweder meistern oder an
ihr scheitern . Sorgen wir dafür , daß die großen Erwartungen ,
welche der Gesetzgeber, wie das gesamte Handwerk an die neue
Einrichtung knüpfen, sich restlos erfüllen ! Or. Herfurth

Lübvevtlbaft und Masse
Was heißt führen und wer vermag zu führen ? Zu führen

vermag , wer die Gabe besitzt , Wesentliches vom Unwesentlichen zu
unterscheiden, größere Zeiträume mit dem inneren Auge zu über¬
blicken, die Zusammenhänge zu sehen, unbestimmbare geistige
Werte zu prüfen und auf Grund dieser Eigenschaften Ziele zu
setzen . Dazu kommt noch die Energie , diesen Zielen mit allen
verfügbaren Mitteln nachzustreben . Nur so entsteht das, was man
eine Linie nennt in Politik und Wirtschaft. Es ist nicht nur
eine Frage der guten Beobachtung, sondern vielleicht mehr noch
des Willens , des Charakters .

Noch niemals wie zur Jetztzeit ist der Wunsch so inbrünstig
geäußert worden, es möchte uns „ein Kabinett der Persönlichkeiten
unter einem bewährten und starken Führer " erstehen . Wir kennen
diejenigen, die sich regelmäßig als Führer präsentieren und
immer, wenn sie in den Spiegel blicken, überzeugt sind , eine Per¬
sönlichkeit zu sehen . Das sind nicht die Führer , die heute Deutsch¬
land benötigt . Der größte Teil unseres Volkes kann gar keinen
Führer , keinen starken Führergeist mehr gebrauchen , denn die ge¬
staltlose Masse hat heute das Heft auf Kosten des Volkes in 'der
Hand ; so schön der Begriff des Volkes ist mit seinem vielgestal¬
tigen , bunten , wimmelnden Leben , so kulturtötend ist der Begriff
Masse , der an Stelle von Persönlichkeitenund Ständen bloße Num¬
mern setzt. „8umn cuigue ! " (jedem das Seine ) , sagte der große
Preußenkönig : das ist das Bekenntnis zum Volk, „knallte !"

(Gleichheit) ist demgegenüber die in 7er großen französischen Re¬
volution und heute wieder ansgegebene Parole : Bekenntnis zur
Massiv Die Masse in den Großstädten triumphiert über die rein
zahlenmäßig minder bedeutenden Bevölkerungsgruppen in den
mittelständischen Berufen , in Landwirtschaft und Unternehmertum .

Über Führerschaft und Masse hat der neue Präsident der Ver¬
einigten Staaten von Amerika, Herbert Hoover, in einem Artikel
der „Neuen Züricher Zeitung" die folgenden, außerordentlich be¬
merkenswerten Worte geprägt :

„Führerschaft ist eine Eigenschaft des Indi¬
viduums . Nur das Individuum kann in der
Welt des Intellekts als Führer etwas leisten .
Soll die Demokratie sich auf dem Gebiete der
Sittlichkeit , der Religion , der Staatskunst ihr
Ansehen erhalten , so muß sie ihren eigenen
Müssende nAnreizzurFührerschaftbieten . Füh¬
rer von Menschen können nicht gefunden werden
durch Zuchtwahl wie Bienenköniginnen , nicht
bestimmt werden durch das angeblich göttliche
Recht einer Bürokratie , sie werden nur gefun -



Len im freien Aufstieg des Fähigsten , - es Cha -
raktervollsten , des Intelligentesten . Selbst
ein in solchem Prozeß gefundener Führer kann ,
fo glänzend er auch sein mag , den Fortschritt
nicht weit über den Durchschnitt der Individuen
Hinaustreiben , aus denen die Masse besteht . Der
Fortschritt der Nation ist die Summe der Fort¬
schritte ihrerJndividuen . Taten und Ideen , die
zum Fortschritt führen , werden aus den Tiefen
des Einzelgeistes geboren , nicht aus dem Geist
der Masse .

Die Masse fühlt nur : sie hat gar keinen ekge »
nen planenden Geist . Die Masse ist leichtgläubig ,
sie zerstört , sie verbraucht , sie haßt , sie träumt
^ niemals baut sie . Es isteinedertiefstenund
wichtigsten Erkenntnisse exakter Psychologie ,
daß der Mensch in der Masse nicht den k

' t. sondern
nur fühlt . Der Mob betätigt sich nur emotionell .
Der Demagoge füttert den Mob mit Emotionen
(Gemütsbewegung ), seine Führerschaft ist Füh¬
rerschäft der Emotion , nicht Führerschaft des In¬
tellekts und des Fortschritts . Ob eine Forde¬
rung volkstümlich ist oder nicht , entscheidet nicht
darüber , ob sie ein wirkliches Bedürfnis dar¬
stellt -

, das kann nur bestimmt werden durch reif¬
liche Erwägung , durch Erziehung , durch aus -
bauende Führerschaft ."

Das find goldene Worte. Es ist dringend notwendig, in
eine veränderte Wirtschaftsform nach Möglichkeit die alten bürger¬
lichen Ideale , nicht nur der Treue und Zuverlässigkeit , sondern
auch der Abstufung nach der Leistung wieder einzubauen, den Auf¬
stieg der Fähigsten , Charaktervollsten und Intelligentesten wieder
vorzubereiten. Die Zeit ist gekommen , um mit starker Wirkung
gegen den unerträglichen Gedanken der Gleichheit Stellung zu
nehmen. Wohin sind wir mit dem Mangel an pflichtbewußter
Führung gekommen ? Zum planmäßigen Umsichgreifen der öffent¬
lichen Hand , zur eigentumsfeindlichen Besteuerung, zur Vergewal¬
tigung der wirtschaftlichen Grundgesetze , zur Nichtachtung der
Rentabilität und der Notwendigkeit einer ausreichenden Kapital¬
bildung ! Wir brauchen für die politischen und wirtschaftlichen
Aufgaben aller Grade von der Führung des Reiches bis ins
kleinste Dorf Männer von ausgesprochener bürgerlicher Prägung ,
die nach Herbert Hoover Führer des Intellekts und des Fortschritts
sind . Sehr traurig wäre es , wenn in einem Volke von mehr als
60 Millionen Menschen , dessen Energien von der ganzen Welt ge¬
fürchtet wurden , sich keine geeignete Führer mehr finden sollten.

Ohne die amerikanischen Ideale nach Deutschland verpflanzen
zu wollen, ist es nützlich, daran zu erinnern , daß in Amerika schon
jedem kleinen Jungen in der Schule ein Persönlichkeitsideal vor
Augen gestellt wird : jeder Amerikaner ist bestrebt , Männern wie
Washington, Franklin und Abraham Lincoln nach Kräften nach¬
zueifern. In Deutschland ist ein solches Ideal noch nicht da . Zehn
Jahre Republik haben eine solche vorbildliche Persönlichkeit noch
nicht hervorgebracht. Große Männer des alten Systems können
nur noch mit Einschränkung gemäß der Veränderung der Verhält¬
nisse als solche Vorbilder gelten. Was dem deutschen Bürgertum
vor Augen stehen sollte, wäre eine Zusammensetzung aus den
Eigenschaften des alten Beamtentums , aus den Oualitäten des
modernen, weltoffenen Geschäftsmannes und aus der verbinden¬
den Schulung des deutschen Gelehrten . Freilich kann diese Ver¬
knüpfung nur einer genialen großen Persönlichkeit gelingen, aber
wir können heute schon vorbereitende Arbeit leisten , damit sine
solche Persönlichkeit, wenn sie das Schicksal uns schenkt , bereits
eine geschulte Gefolgschaft findet. Tann kämpfen wir für den
Fortschritt, es wird ein gemeinsames bürgerliches Bewußtsein ge¬
schaffen und es trifft zu, was Herbert Hoover mit folgendem Satz
meint : „Der Fortschritt der Nation ist die Summe der Fortschritte
ihrer Individuen ".

Gehakt««» ««d Svekheit
dvS Handwerks

(Auszug aus den Ausführungen des Chefredakteurs und Schrift-
stellers Franz Huber , Osfenburg , anläßlich der Kundgebung des

Gewerbevereins Karlsruhe , für Erhaltung und Freiheit des
Handwerks)

Zunächst ein Geständnis : Ich halte von Protestversammlun¬
gen nicht viel, viel aber von positiver Arbeit . Was helfen Pro -'
teste , wenn nachher die Besucher der Protestversammlung es an
positiver Betätigung mangeln lassen ? Erste Notwendigkeit ist
Mitarbeit , ist Pflege der Gemeinschaftsgesinnung, ist werktätiger
Dienst.

Wäre das beim Karlsruher Handwerk nicht der Fall , so würde
es in den schwierige» Zeitläuften untergegangen sein, die Organi¬
sationen wären aufgelöst oder sie würden nur ein kümmerliches
Scheindasein führen , wie in den 40er und 60er Jahren des vorigen
Jahrhunderts , als die Zünfte auf dem Sterbebett lagen. Das
organisierte Handwerk aber strebt danach , den Zusammenhang
mit der Öffentlichkeit herzustellen, verantwortlicher Mitträger un¬
serer Entwicklung in erschöpfender Betätigung zu sein. Wozu
sollten wir uns denn für das Handwerk einsetzen, wenn es des
schöpferischen Sinnes und des schöpferischen Willens entbehre?
Wir sind von der Richtigkeit der heutigen Parole „Für Erhaltung
und Freiheit des Handwerks" durchdrungen, aber nicht etwa des¬
halb. weil wir nur im Handwerk als Handwerker unsere Existenz
haben. Würde die Entwicklung es erheischen, auf die handwerk¬
liche Betätigung zu verzichten , fo würden wir uns mit dieser Tat¬
sache abfinden .

Dieses freie Wort wird mir vielleicht übelgenommen. Ist es
aber etwa nicht wahr , daß wir Handwerker unter uns haben, die
da und dort äußern , sie wären mit einem Monatsverdienst von
einigen Hundert Mark zufrieden, wenn sie dann keine andere Sor¬
gen haben würden , Handwerker, die mit mehr oder weniger Neid
auf Beamte und andere Festbesoldete sehen? Ist es vielleicht nicht
wahr , daß wir tüchtige Meister haben, die ihre selbständige Existenz
hingeben für eine Stellung in der Industrie , bei einer staatlichen
oder gemeindlichen Verwaltung ? Ist es vielleicht nicht wahr, daß
wir gelegentlich auch in Handwerkerversammlungen hören , die
Beamten hätten es gut, für sie sei gesorgt ?

Aus diesen Tatsachen erkennen Sie , daß selbst bei uns im
Handwerk da und dort der Gedanke herrscht, es gäbe auch noch
etwas Besseres als das selbständige Handwerk. Ich durste darum
mit einem gewissen Recht sagen , es könnte sein, daß man auf die
handwerkliche Betätigung verzichtet .

Aber nur wenn es die Entwicklung erheischt. Diese Voraus-
setzung ist nicht erfüllt und sie wird , solange es Menschen gibt,
niemals erfüllt werden, denn die Menschen haben und werden
ihre Individualität behalten. Wir haben heute Wohl auf den ver¬
schiedensten Gebieten Normungen , die notwendig, die zur Ver¬
billigung der Produktion , zur Vereinfachung des Wirtschafts .
betriebes, zur möglichst zweckmäßigen Verwendung der mensch¬
lichen Arbeitskraft notwendig sind. Auch das Handwerk kann an
Liesen Normungen nicht mehr Vorbeigehen , es braucht sie für seine
Maschinen , benötigt sie für seine Werkzeuge , es schafft selbst in
seinen Werkstätten gewisse Typenprodukte nach einem gegebenen
Muster.

Das alles zugegeben , bleibt doch die Tatsache bestehen, daß
das handwerkliche Erzeugnis allein Einzelansprüchen
des Individualismus gerecht zu werden vermag. Die selbstän¬
dige Natur , diese Menschen mit eigenen Ideen , mit streng ge¬
schlossenem Charakter , Persönlichkeiten sind uns notwendig ; in
allen Jahrhunderten unserer Geschichte und auch in unserer Ge¬
genwart finden wir sie im Handwerk. Hier ist eigener Gedanke
in der Werkstätte, hier ist eigenes Schaffen, hier ist eigenes Werk«
Die Persönlichkeit des Meisters Hilst mit , Persönlichkeit zu bilden,
denn gerade das , was die Kundschaft an innerer Wertbereicherung
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Lurch Handwerksleistung gewinnt, das ist doch eben Bildungs¬
faktor für die Persönlichkeit.

Das Handwerk ist durch die Jahrhunderte Kulturträger
und Kulturschöpfer gewesen . Hierauf kann ein Volk auf
die Dauer nicht verzichten . Aller materieller Reichtum nutzt nichts ,
wenn nicht geistiges Leben im Volke vorhanden ist, wenn nicht
Seelenkultur betrieben wird . Es war eine große Zeit im deut¬
schen Volke, als das tüchtige Handwerk Träger der politischen
Macht in den Städten war . Es war eine große Zeit , als das gei¬
stige Leben von den Handwerkerfamilien gepflegt worden ist.
Gehen wir in die alten Reichsstädte und schauen dort die Bauten
der alten Zunfthäuser , die Dome, diese monumentalen Gebäude,
die heute noch Zierden der Städte sind , erinnern wir uns , welche
Künstler und Gelehrte in den Sälen dieser Häuser von ihrem
inneren Reichtum austeilten und wir bekommen einen Begriff,
wie das schöpferische Handwerk wertvollste Dienste dem Volke ge¬
leistet hat.

Wir wissen sehr wohl, daß heute andere Zeiten sind . Das
Handwerk durchsetzt nicht mehr so wie früher das Leben , die Ge¬
sellschaft. Deutschland ist ein Industriestaat geworden. Aber das
alles ist kein Grund , dem Handwerk ein mehr oder minder ehren¬
volles Grabgeleite zu geben , es ist kein Grund zu sagen , daß die
Zeit des Handwerks heute erfüllt ist.

Wohl ballen sich um uns herum die großen Industrie - und
Handelskonzerne, wohl steht das Handwerk zwischen den zwei
Mühlsteinen der Industrie und der organisierten Arbeiterschaft.
Wohl preßt der Staat das Handwerk auS und verlangt von ihm
immer größere Abgaben. Wohl herrscht ein Mangel an Aufträgen ,
insbesondere an lohnenden Aufträgen . Aber solche schwierige Zei¬
ten machen wir seit Jahren durch . Trotzdem haben wir den Kampf
um unsere Existenz nicht aufgegeben, denn wir glauben an uns ,
wir sind davon überzeugt, daß ein Kulturgut , wie es das Hand¬
werk darstellt, nicht einfach weggeworfen werden kann. Wir wür¬
den eS als ein Verbrechen am Volke betrachten, wenn wir die
selbständigen Existenzen aus unserem Volke streichen würden . Der
Staat , die Volksgemeinschaft braucht Elemente, die täglich von
neuem den Kampf mit dem Leben aufnehmen, die durch ihre Ar¬
beit in ihren Werkstätten Werte schaffen, die dem Staat eine sichere
Grundlage seines Bestehens sind .

Wir Handwerker wollen Diener des Staates nicht in
amtlicher Stellung , sondern als selbständige Existenzen
sein , wir wollen mit unseren Betrieben den Gemeinden eine fort¬
schrittliche Entwicklung ermöglichen . Wir müssen aber verlangen,
daß diejenigen, denen wir dienen, uns die Freiheit nicht rauben,
Laß sie uns nicht zu vernichten suchen.

Es wäre eine sehr interessante und nutzbringende Arbeit der
Statistik , einmal aus den Krankenkassenlisten oder den Lohnnach¬
weisungen der Berufsgenossenschaftendie Löhne festzustellen, die
in den Handwerksbetrieben bezahlt werden. Es wäre weiter
interessant, in der deutschen Steuerstatistik einmal zu errechnen ,
wieviel an einzelnen Steuern für Reich, Ländern und Gemeinden
von den Handwerksbetrieben im gesamten aufgebracht werden.
Erst wenn wir genaue . Statistiken haben , dann kann man mit
Zahlendokumenten beweisen , welche Wirtschaftskraft im Handwerk
liegt . Erst dann kann man auch wirksam den Legenden begegnen,
daß es in der deutschen Wirtschaft und der Staatsorganisation auf
das Handwerk nicht so sehr ankommt.

Der Handwerker zahlt nicht nur seine Einkommensteuer wie
jeder andere , er ist auch belastet mit der Gewerbesteuer und der
Gewerbeertragsteuer . Wir anerkennen ja gerne, daß im badischen
Grund - und Gewerbesteuergesetz zugunsten des Handwerks sowohl
die Freigrenze beim Gewerbekapital wie beim Gewerbeertrag
höher festgesetzt ist als in fast allen Ländern , es soll auch nicht be¬
stritten werden, daß bei einem Betriebsvermögen von 10000 AU
und weniger nur 8 von 100 AU Steuerkapital erhoben wer¬
den, daß bei Gewerbeertrag von den ersten 4000 AU nur 1 Proz .,
und von den nächsten 7000 AU 2 Proz . erhoben werden, und daß
erst die zweiten 10000 AU mit 2,75 , und die über 20 000 AU

hinausgehenden Gewerbeerträge mit 3,80 AU belastet sind . Das
wurde vom Herrn Vertreter des Finanzministeriums bei der In¬
terpellation Burckhardt im Badischen Landtag ausgeführt . Das
kritische Moment liegt nur darin , daß wir für unser Einkommen
aus Gewerbeertrag Sitte doppelte Einkommensteuer
zu bezahlen haben, während andere Einkommen damit nicht
belastet sind .

Im Reichsbewertungsgesetz hat der Neichsfinänzminister dis
Möglichkeit , nach Belieben höhere Steuersummen aus der Ver¬
mögensteuer herauszuholen, da die Höhe der Bewertungssätze für
die zu ermittelnden Grundvermögenswerte in sein Ermessen ge¬
stellt ist . Die Wirkung dieser Bestimmung haben wir ja in die¬
sen Tagen , da die Vermögensteuerbescheide uns zugegangen sind,
verspürt . Die einmal festgesetzten Betriebsvermögenswerte und
Einkommen gelten ja nicht nur als Besteuerungsgrundlage für
Land und Reich, sondern auch für die kommunale Besteuerung.
Die kommunalen Steuern sind sogar im gesamten höher , als was
wir an Reich und Land abführen müssen. Darum hat das Han d-
werk sich für die Kommunalpolitik zu inter¬
essieren ; es geht nicht an , lediglich über Stadtrat - und Bür -
gerausschußsitzungen in den Zeitungen zu lesen und an Biertischen
zu kritisieren, sondern man muß heute aktiv in der Kommunal¬
politik stehen , man muß die Aufgaben der Gemeinde studieren und
selbst mithelfen, damit der Gemeindeapparat funktioniert und
zwar möglichst billig. Hier hat das Handwerk manche Versäum¬
nisse wieder gut zu machen . Es hat vielfach eine große Gleich¬
gültigkeit bekundet , indem es sich im politischen Leben , in den
politischen Parteien viel zu wenig betätigt hat . Daher kommt es,
daß man im Handwerk über die am nächsten liegenden kommu¬
nalen Fragen vielfach überhaupt keinen Bescheid weiß und sich
nur in allgemeinen Redensarten ergeht.

Man darf nicht nur an anderen Kritik üben, jeder muß die
kritische Sonde auch an sich selbst ansetzen «yd sich fragen, ob er
in Dingen , die ihn selbst betreffen, auch seine Wünsche und For¬
derungen in der richtigen Weise vertreten hat . Es gibt keine Ent¬
schuldigung, man habe keine Zeit . Wo es um die Existenz geht ,
da muß man sich die Zeit nehmen und richtig einteilen . Was
nutzt es denn, wenn wir den ganzen Tag vom Morgengrauen bis
in die Nacht hinein schuften, anstatt irgend einer wichtigen Be¬
ratung beizuwohnen, um eine drohende Schädigung abzuwenden?

Was wir neben einer gerechten Lastenverteilung brauchen ,
ist zweifellos auch Arbeit . Wir begrüßen es, daß die badische
Regierung durch das Finanzministerium die Bauunterhaltungs¬
voranschläge und die Voranschläge über die größeren Neubauten
sofort genehmigen läßt . Wir hoffen gerne, daß die Reichsbehörden
diesem Beispiel folgen und ebenso die Kommunalverwaltungen .
Aber dabei erheben wir auch die Forderung , daß die Vergebung
nach den Grundsätzen der Reichsverdingungsord¬
nung erfolgt und daß nicht durch Submissionen übelster Art uns
der Verdienst beschnitten wird.

Es ist sehr schön , daß in der Reichsverfassung das Handwerk
als selbständiger Berufsstand anerkannt ist. Es ist auch schön , daß
wir jetzt eine Novelle zur Reichsgewerbeordnung erhalten haben,
wenn auch das vielfach angekündigte Handwerkergesetz besser ge¬
wesen wäre . Mit dieser Handwerkernovelle aber ist uns nicht ge¬
dient , wenn wir sie uns nicht zunutze machen . Nach Erhalt des
direkten Wahlrechts haben jetzt die Handwerker dafür zu sorgen ,
daß die Handwerkskammern auch wirklich ihre eigenen, öffentlich-
rechtlichen Berufsvertretungen darstellen. Mit dem Inter¬
esse an derKammerarbeit , mit derUnterstützung
der Tätigkeit der Kammer durch das Handwerk
muß es ganz anders werden , als es bisher war .
Wenn die Kammern an die einzelnen Handwerker Fragebögen
hinausgeben , so darf das nicht als eine Belästigung empfunden
werden, sondern man muß Freude empfinden, Mitarbeiten zu
können. Kommen aber die neuen Handwerkskammerwahlen, so
sollten wir Handwerker uns dringend davor hüten, diese Wah -
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len nach parteipolitischen Gesichtspunkten auf¬
zuziehen . Die Parteipolitik hat weder in den Vollversamm¬
lungen der Handwerkskammern, noch in den Vorständen, noch in
den Ausschüssen das geringste zu suchen. Wir haben die Vertre¬
ter zu entsenden nicht nach politischen oder konfessionellen Gesichts¬
punkten, sondern lediglich nach dem Gesichtspunkt der bestell Eig¬
nung . Wer Helsen und wer sühren kann, wer Arbeit zu leisten
vermag und dazu gewillt ist, wer Urteilsfähigkeit besitzt und Ener¬
gie hat, der soll gewählt werden. Das Handwerk selbst , der aktiv
tätige Handwerksmeister, hat sein Schicksal in der Hand. Versagt
er hier , ergreift er nicht die Zügel, die ihm gegeben sind, so ist
er selbst schuld , wenn andere führen.

Freiheit des Handwerks ! Jawohl Freiheit , Freiheit bedingt
Selbstverwaltung , Selbstverwaltung bedingt aktive Tätigkeit !

Diese Freiheit bedingt aber auch Solidarität , sie bedingt, daß
der einzelne seinen persönlichen Nutzen zurückstellt. Wir haben
darum gekämpft , daß wir als Berufsstand anerkannt werden. Das
haben wir erreicht. Berufständisches Gemeinschastsbewußtseintut
uns not. Nur wo wir geschlossen Vorgehen , können wir etwas er'
reichen . Aber da laufen die Handwerker auseinander , sie können
es nicht ertragen , daß einer eine Arbeit erhält . Ist das vielleicht
berufständisches Bewußtsein?

Man vertrat den Gedanken der Pflichtorganisation aller
Handwerker. Ich kann es denen nicht verübeln, die darüber
lächeln . Es erscheint mir fast wie ein Armutszeugnis für das
Handwerk, daß man den Gedanken erörtern muß, ob man nicht
die Handwerker zwangsmäßig , schärfer als in unseren fakultativen
Innungen , in Organisationen bringen zu müssen glaubt . Wir
sehen doch tagtäglich, daß die. Macht dort liegt, wo große Or¬
ganisationen, seien das nun Syndikate , Trusts , Kartelle oder Ge¬
werkschaften bestehen . Diese Organisationen sind von selbst ent¬
standen und die Mitgliedschaft ist eine freiwillige. Bringt das
Handwerk nicht soviel Energie auf, um sich freiwillig restlos zu
organisieren?

Wir fühlen in uns lebendige Kraft , wir verlangen nach der
frischen Luft , wir wollen atmen , wir wollen leben , wir wollen
schaffen. Darum appellieren wir nicht nur an die Berufsgenossen
selbst, wir appellieren auch an unsere Volksgenossen . Jedes Ge¬
fühl der Überhebung ist uns fremd, fremd ist uns der Kampf gegen
andere Berufs - und Erwerbstände. Wir wollen nur Gleichberech¬
tigung . Das bedeutet „Erhaltung und Freiheit des Handwerks" .

SoAO des Hand¬
werks Ende 1V28

Seit Mitte 1928 wird vom Institut für Konjunkturforschung
im Benehmen mit dem Reichsverband des deutschen Handwerks
die wirtschaftliche Lage des Handwerks einer besonderen Betrach¬
tung unterworfen . Das Ergebnis der Feststellungen im einzelnen
wird in den Vierteljahrsheften für Konjunkturforschung veröffent¬
licht. Erstmals geschah dies in dem vor kurzem herausgegebenen
Heft 4 . Statistisch besonders wurden erfaßt die Zahl der Beschäf¬
tigten , die arbeitstäglich geleistete Arbeitszeit und der auf eine
beschäftigte Person entfallende monatliche Umsatz. Hierbei wurde
in der Weise vorgegangen, daß die Zahl der Beschäftigten Mitte
Juni 1928 gleich 100, und die arbeitstäglich geleistete Arbeitszeit
von acht Stunden ebenso auf 100 festgesetzt wurde. Es wurde also
für die Zahl der Beschäftigten und für die geleistete Arbeitszeit
(acht Stunden ) je ein Index von 100 angenommen. An der Hand
dieses Indexes ergibt sich für das Nahrungsmittel - und Beklei¬
dungsgewerbe, die zusammen etwa 47 Proz . der Handwerksbetriebe
und 44 Proz . aller im Handwerk beschäftigten Personen umfassen ,
für das letzte Vierteljahr folgendes Bild . Bei den Bäckern beträgt
die Zahl der Beschäftigten 99,6 Proz . , im Fleischergewerbe 103,8
Prozent . Für die Schneider und Schuhmacher find die entspre¬

chenden Zahlen 99 und 91 Proz . Die arbeitstäglich geleistete Ar-
beitszeit ist bei den Bäckern 101,5 , bei den Fleischern 103,5, ber
den Schneidern 90,6 und hei den Schuhmachern 90 Proz . Hiernach
War die Zahl der Beschäftigten bei dem Metzgergewerbe gegen¬
über derjenigen im Juni gestiegen . Dementsprechend sind auch
die Umsätze angewachsen . Sie belaufen sich monatlich auf 2739 M
umgerechnet auf je eine im Betrieb beschäftigte Person . Im
Schneidergewerbe war die Zahl der Beschäftigten im vierten Vier¬
teljahr größer als im vorangegangenen Vierteljahr , bei den Schuh¬
machern dagegen geringer . Auch der Umsatz war entsprechend
kleiner, ^ m Bäckerhandwerk brachte das Weihnachtsgeschäft die
saisonmäßrge Belebung, die sich namentlich .in einer Ausdehnung
der Beschäftigungszeit äußerte . Die erhöhte Geschäftstätigkeit
wirkte sich insofern besonders günstig aus , als gleichzeitig nach der
guten Ernte ein Rückgang der Mehlpreise eintrat . Beachtlich ist
allerdings , daß in Gebieten mit stärkerer Arbeitslosigkeit ein Rück¬
gang des Umsatzes nur durch Senkung der Verkaufspreise für
Backwaren begegnet werden konnte . Mehr empfindlich für die
Konjunkturveränderung zeigte sich das Konditorenhandwerk, bei
dem die erwartete stärkere jahreszeitliche Umsatzerhöhung nicht
eingetreten ist. Beim Müllerhandwerk wirkten sich die günstigen
Ernteergebnisse in einer Erhöhung des Beschäftigungsgrades aus.

Im Schneiderhändwerk war im letzten Vierteljahr 1928 der
Auftragseingang gering . Dies war zum Teil auf die unverhält-
nismäßig warme Witterung im Oktober und November zurück¬
zuführen, zum andern Teil aber auch auf die verschlechterten Ein¬
kommensverhältnisse. Der geringe Auftragseingang zeigte sich in
dem Rückgang der geleisteten Arbeitszeit von 99,6 im 3. Viertel¬
jahr auf 90,6 im 4. Vierteljahr . Die Zahl der Beschäftigten ist
allerdings vom 3. auf 4. Vierteljahr gestiegen . Dies gibt aber
insofern kein zutreffendes Bild von der wirtschaftlichen Lage , weil
hier die Kurzarbeiter einbegriffen sind . Maßgebend für die Be¬
urteilung ist in erster Linie die arbeitstäglich geleistete Arbeits¬
zeit. Weniger zurückgegangen ist die Summe der Arbeitsstunden
bei den Schuhmachern.

Bei den Handwerkern der Bau - und Baunebengewerbe, auf
die etwa 20 Proz . der Handwerksbetriebe und 26 Proz . aller im
Handwerk Beschäftigten entfallen, kennzeichnet sich die Lage an
Hand der statistischen Erhebungen folgendermaßen : Im Maurer -,
Schreiner - und Malergewerbe ist im 4 . Vierteljahr gegenüber dem
dritten sowohl hinsichtlich der Zahl der Beschäftigten , als auch
hinsichtlich der arbeitstäglich geleisteten Arbeitszeit ein Rückgang
eingetreten . Er beträgt , was die Zahl der Beschäftigten anbe-
trifst , bei den Maurern 20 Proz . Dagegen ist die arbeitstägliche
Arbeitszeit nur von 94 auf 91,4 Proz . gesunken . Dies läßt den
Schluß zu , - aß wohl größere Entlassungen stattgefunden haben,
aber daß die Weiterbeschäftigten nicht nur nicht voll beschäftigt
waren , sondern Überstunden geleistet haben. , Im Malergewerbe
entspricht der Rückgang in der Zahl der Beschäftigten auch der
Senkung der täglichen Arbeitszeit , woraus zu folgern ist, daß dis
tägliche Beschästigungsdauer im allgemeinen gleichgeblieben ist.
Die saisonmäßige Abschwächung des Beschäftigungsgrads im Bau¬
handwerk setzte verhältnismäßig spät ein ., was damit zu erklären
ist, daß die Zahl der Bauvorhaben erst in der zweiten Hälfte - es
Jahres 1928 ihren Höhepunkt erreichten . Die dadurch bedingte
verstärkte Herbstarbeit konnte bei günstiger Witterung bis Mitte
November ungestört durchgesührt werden.

Die wirtschaftliche Lage spielt sich auch in der Umsatzbewegung
bei den Einkaufsgenossenschaftenab. So ist bei den Schneider¬
einkaufsgenossenschaften der Umsatz im letzten Vierteljahr von
175 000 bis unter 50 000 Mk monatlich herabgegangen. Auch bei
den Schuhmachereinkaufsgenossenschasten ist er von 350 000 auf
200 000 Mk gesunken . Ähnlich liegen die Verhältnisse im Maler¬
gewerbe , etwas günstiger dagegen im holzverarbeitenden Gewerbe
und in den metallverarbeitenden Gewerben. Auch bei den beiden
letzteren ist wohl ein Rückgang zu verzeichnen , allein er ist pro¬
zentual nicht so stark , wie bei den anderen Einkaufsgenossenschaften «
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Aus dev Tätigkeit des Badischen
Landesgewevbcamtes

KSvdev « «s des LehvN « sSwese «S
Überblickt man die Entwicklung , die das gewerbliche Lehr¬

lingswesen in den letzten Jahrzehnten genommen hat , so kann
ohne Zweifel ein bemerkenswerter Fortschritt festgestellt werden ,
zu dem vor allem die gesetzliche Regelung des Lehrlingswesens im
Handwerk und der weitere Ausbau des gewerblichen Unterrichts -
Wesens beigetragen haben . Namentlich war es das Handwerker¬
schutzgesetz vom Jahre 1897 , sowie das Gesetz über den kleinen
Befähigungsnachweis vom Jahre 1908, und nicht zuletzt die Be -
mühungen der Handwerkskammern um das Lehrlingswesen , welche
dieser Entwicklung die Richtung gaben , und sie zweckdienlich ge¬
staltet hat .

Der Nutzen des bisher Erreichten kam indessen in der Haupt¬
sache nur dem Handwerk zugut , für das auch m erster Reihe die
gesetzliche Regelung des Lehrlingswesens geschaffen wurde . In
der Industrie dagegen lagen und liegen heute noch die Verhält¬
nisse nicht so günstig . Ihr steht bis auf den heutigen Tag eine
ähnliche Regelung des Lehrlingswesens nicht zur Seite . Sie war
deshalb gezwungen , zu Selbsthilfemaßnahmen zu greifen und sich
die für das Handwerk getroffenen Einrichtungen nutzbar zu machen.

Dieser Zustand ist auf die Dauer nicht haltbar . Die indu¬
strielle und technische Entwicklung macht heute mehr denn je die
Heranbildung fachlich gut ausgebildeter Arbeitskräfte für die ver¬
schiedenen Zwecke der Industrie zur dringenden Notwendigkeit .
Es kann daher nicht ausbleiben , daß wie für das Handwerk , auch
für die Industrie eine gesetzliche Regelung des Lehrlingswesens
getroffen wird . Der dem Reichsrat und dem Reichswirtschaftsrat
zugegangene „Entwurf eines Berufsausbildungsgesetzes " dürfte
hierfür die geeignete Grundlage bilden .

Daß die berufliche Heranbildung der im Handwerk und in der
Industrie tätigen Arbeitskräfte in engster Verbindung mit der
Produktivität der Wirtschaft steht , ist schon lange erkannt und
aus dieser Erkenntnis schon recht wertvolle Arbeit geleistet worden .

Staatlicherseits waren es in Baden , abgesehen von den Maß¬
nahmen zur Förderung des gewerblichen Unterrichtswesens , haupt¬
sächlich die in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts geschaf¬
fenen Einrichtungen zur Förderung der praktischen Berufsausbil¬
dung der Handwerkslehrlinge , durch die die Nachwuchsheranbil¬
dung im Handwerk eine wertvolle Unterstützung erfuhr . Im Lauf
der Jahre wurden diese Einrichtungen weiter ausgebaut und in
den Nachkriegsjahren auch für die Jndustrielehrlinge nutzbar ge¬
macht .

Heute sind es vorwiegend folgende Maßnahmen , die staat¬
licherseits zur Förderung des gewerblichen Lehrlingswesens ge¬
troffen wurden :

1 . Förderung des Zugangs zum Handwerk und der Industrie
durch geeignete Berufsberatung .

2 . Mitwirkung bei der Berufsausbildung durch gewerblichen
Unterricht .

3 . Schaffung günstiger Bedingungen für die gewerbliche Nach¬
wuchsheranbildung .

4 . Förderung der praktischen Berufsausbildung durch beson¬
dere Einrichtungen .

Während dem unter Ziffer 1 bezeichneten Zweck staatlicher¬
seits durch die Landesarbeitsämter Rechnung getragen wird und
die Tätigkeit auf dem unter Ziffer 2 bezeichneten Gebiet seit dem
Jahre 1919 dem Ministerium des Kultus und Unterrichts obliegt ,
gehören die unter Ziffer 3 und 4 angeführten Aufgaben zu dem
Tätigkeitsgebiet des Badischen Landesgewerbeamts . Hierüber ge¬
ben nachfolgende Ausführungen näheren Aufschluß .
Schaffung 'günstiger Bedingungen für die gewerbliche Nachwuchs¬

heranbildung
Bereits in den 80er Jahren wurde die Einrichtung getroffen ,

die Meisterlehre durch Zuwendungen aus Staatsmitteln zu un¬

terstützen . Dies geschah in Form von Zuschüssen an Handwerks¬
meister für deren Bemühungen um die Lehrlingsausbildung . Die
Einrichtung führte die Bezeichnung „staatlich unterstützte
Lehrlings Werkstätten "

. Diese hatten die Aufgabe , den
Zugang zu einem Handwerkerberuf und die Berufsausbildung zu
fördern sowie einen gewissen Einfluß auf die sittliche Erziehung
der Lehrlinge auszuüben . Besonderer - Wert wurde deshalb auch
darauf gelegt , daß der Meister den Lehrling in seine häusliche
Gemeinschaft aufnahm , und damit die Verpflichtung übernahm ,
ihn zu überwachen und für seine sittliche Haltung besorgt zu sein.
Als Entgelt fiir die Mühewaltung erhielt der Meister auf Grund
besonderer Vereinbarungen den Betrag von 2—300 M . aus der
Staatskasse .

Diese Einrichtung übte zu ihrer Zeit eine recht segensreiche
Wirkung aus . Auch in andern Ländern hat sie Beachtung und An¬
erkennung gefunden .

Mit der einsetzenden Regelung des Lehrlingswesens und deren
Auswirkung auf die Ausbildung , namentlich nachdem sich die
Handwerkskammern um dasselbe bemüht Haben, sowie nach Ein¬
führung des kleinen Befähigungsnachweises (Gesetz über die Än¬
derung der Gewerbeordnung vom 30 . Mai 1908) , wurde die Ein¬
richtung der „staatlich unterstützten Lehrlingswerkstätten " hinsicht¬
lich ihres Zweckes der Förderung der Ausbildung mehr und mehr
entbehrlich . Dazu kam , daß immer mehr die Abneigung der Mei¬
sterschaft hervortrat , überhaupt noch Lehrlinge in die Hausgemein¬
schaft aufzunehmen . Nur einzelne wenige Handwerkszweige sind
es heute noch, bei denen die Gewährung von Kost und Wohnung an
den Lehrling noch die Regel bildet . Wenn auch in den Landge¬
meinden mancher Gegenden des Landes die Aufnahme des Lehr¬
lings in die Hausgemeinschaft des Meisters noch häufiger vor¬
kommt , hat sie in anderen Landesteilen , insbesondere aber ganz
allgemein in den großen Städten , fast gänzlich aufgehört . So be¬
dauerlich diese Erscheinung iin Hinblick auf . die Erziehung des
Lehrlings auch ist, so kann sie durch künstliche Mittel nicht aufge¬
halten werden . In neuerer Zeit wird zwar angestrebt durch Er¬
richtung von Lehrlings Heimen einen gewissen Ersatz für
die Aufnahme des Lehrlings in das Meisterhaus zu schaffen. Da
und dort haben diese Heime auch schon bestimmte Formen ange¬
nommen ^ und schon recht segensreich gewirkt . Ob sie aber für die
Folgezeit in größerem Umfange zur Einrichtung kommen können ,
kann noch nicht übersehen werden .

Wenn es demnach auch schon in den letzten Jahren vor dem
Kriege als zweifelhaft erscheinen konnte , ob die Einrichtung der
„staatlich unterstützten Lehrlingswerkstätten " ihren Zweck noch in
vollem Maße erfüllten , unterlag es nach dem Kriege , nachdem die
wirtschaftslichen Verhältnisse der letzten Jahre diese Einrichtung
noch besonders in Mitleidenschaft gezogen hatten , keinem Zweifel
mehr , daß auf ihre Beibehaltung in der ursprünglichen Aufma¬
chung kein besonderer Wert mehr zu legen ist.

In Anbetracht dieser veränderten Verhältnisse hat es das
Landesgewerbeamt unternommen , die Förderung der gewerblichen
Nachwuchsheranbildung auf eine breitere Grundlage , die den ge¬
genwärtigen Verhältnissen mehr Rechnung trägt , zu stellen . Vor
allem war es notwendig , Erleichterungen für die Hebung des Zu -
gangs durch befähigte junge Leute zu solchen Handwerksberufen
zu schaffen, bei denen eine vermehrte Zuführung aus allgemein
wirtschaftlichen Gründen wünschenswert und notwendig erscheint.
Die Feststellung der Berufe , die hierfür in Betracht kommen , ge¬
schieht von Zeit zu Zeit im Benehmen mit den Handwerkskam¬
mern und auf Grund von Berufsstatistiken über die Zahl der in
den einzelnen Handwerkszweigen untergebrachten Lehrlinge und
der durchschnittlich beschäftigten Gesellenzahl . Ferner soll die Ein¬
richtung dazu dienen , körperlich und geistig gut veranlagte junge
Leute , die ohne finanzielle Beihilfe einen gewerblichen Beruf nicht
ergreifen können oder solchen, die bereits in der Berufsausbildung
begriffen sind, denen aber aus demselben Grunde die Durchfüh¬
rung ihres Vorhabens besonders erschwert wird , durch Zuteilung
von Staatsmitteln zu unterstützen . Diese Unterstützung wird in
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Form von Kostenzuschüssen für Verpflegung im Waisenhaus oder
in Lehrlingsheimen , für Erleichterung der Ausbildung durch
Bewilligung von Mitteln für Bahnfahrten zwischen dem Wohnort
und dem Ort der Lehrstelle und für Beschaffung von Werkzeug ,
Arbeitskleidern u . dgl. gewährt .

Die näheren Bestimmungen über die Einrichtung und dis
Bewilligung von Staatszuschüssen folgen unten nach.

Seit dem Bestehen derselben (1926 bis Ende 1928) wurden
insgesamt an 273 Lehrlinge des Landes eine derartige Ausbil -
dungsbeihilse gewährt.

Die Förderung der praktischen Berufsausbildung
wird in der Hauptsache durch folgende Maßnahmen zu erreichen
gesucht : Bearbeitung und Herausgabe von Lehrplänen für die
praktische Berufsausbildung , Unterstützung von Ausbildungs¬
kursen für Handwerkslehrlinge , Ausarbeitung und Herausgab,»
von Prüfungsplänen und Richtlinien für die Abnahme des fach¬
technischen Teils der Gesellenprüfungen sowie Förderung der Aus¬
bildung durch Unterstützung der Lehrlingsarbeiten - und Gesellen¬
stücksausstellungen.

Lehrpläne für die praktische Berufsausbildung
Vielfach besteht in Handwerkskreisen die Meinung , der Staat

hätte an der Erhaltung der Meisterlehre kein Interesse und würde
darauf hinarbeiten , dieselbe durch Lehrwerkstätten zu ersetzen. Diese
Meinung ist nicht richtig. Der Staat ist im Gegenteil davon über¬
zeugt, daß die Meisterlehre große und kaum ersetzbare Vorteile
hat ; denn hier wird der Lehrling , abgesehen von Betrieben, die
sich der Lehrlingszüchterei nicht enthalten können , zu einem Maß
Von Vielseitigkeit und Anpassungsfähigkeit erzogen , das die Lehr¬
oder die Schulwerkstätte in dem Umfange nicht zu geben vermag.
Er kommt hier vor allem mit dem wirklichen Berufsleben in engste
Fühlung , was nicht hoch genug einzuschätzen ist. Damit soll aber
nicht gesagt sein , daß die Meisterlehre einer weiteren Ausgestal¬
tung nicht mehr bedarf.

Die Ausbildung in der Meisterlehre vollzieht sich bekanntlich
in engster Anlehnung an die Arbeitsaufträge , die in der Meister¬
werkstätte zur Ausführung kommen . Solange nun diese Arbeits¬
aufträge Arbeiten der gesamten Technik des betreffenden Hand¬
werkszweiges umfassen und der Meister den Lehrling bei diesen
Arbeiten vom Leichteren zum Schwereren fortschreitend unterwei¬
sen kann, dürfte die Gewähr für eine allseitige Ausbildung , wie
sie von der Meisterlehre gefordert werden muß, vorhanden sein .

Mit der fortschreitenden Entwicklung der Technik hat sich aber
auch im Handwerk eine gewisse Spezialisierung herausgebildet und
die Zahl der Betriebe , die heute mehr oder weniger als Spezial¬
betriebe anzusprechen sind , ist nicht gering. Wenn nun diese Spe -
zialisierung im Handwerk, die an und für sich ein ganz natürlicher
Vorgang ist und vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus ganz
und gar nicht als ein ungesunder Zustand betrachtet werden kann,
so birgt dieselbe doch für die Berufsausbildung der Jugendlichen
recht große Nachteile in sich ; denn es ist undenkbar, daß die Be¬
rufsausbildung in derartigen Spezialbetrieben , sofern sich dieselbe
nur in Verbindung mit den vorkommenden Arbeiten vollzieht,
eine allseitige sein kann und zwar deshalb nicht, weil sich dieselbe
immer nur über ein engbegrenztes Teilgebiet des betreffenden
Handwerkszweiges erstreckt. Ebenso oder noch ungünstiger liegen
die Verhältnisse in solchen Betrieben , in denen in der Haupt¬
sache nur noch Reparaturarbeiten zur Ausführung kommen .
Eine Ausschaltung dieser Betriebe von der Lehrlingshaltung
ist nach dem zur Zeit geltenden Recht nicht zulässig . Es muß
daher Vorsorge getroffen werden, daß auch in derartigen Be¬
trieben eine allseitige Ausbildung gewährleistet wird . Dies kann
nur dadurch geschehen, daß den Betriebsinhabern die Einhaltung
bestimmter Richtlinien für die praktische Berufsausbildung zur
Pflicht gernacht wird . Aber auch ganz Allgemein hat es sich gezeigt ,
daß die Meisterlehre, wenn der angehende Handwerker zu zeit¬
gemäßem Schaffen befähigt werden soll, einer Ausgestaltung
bedarf ; vor allem ist dieselbe so zu gestalten, daß sie sich in plan¬
mäßiger und zielsicherer Weise vollzieht.

Zu diesem Zweck hat das Landesgewerbeamt im Benehmen
mit den Fachorganisationen des Landes und mit den Handwerks¬
kammern Lehrpläne für die praktische Berufsausbildung ausge¬
stellt und dieselben der Meisterschaft zur Beachtung an die Hand
gegeben . In erster Reihe sollen diese Lehrpläne Umfang und Ziel
der Meisterlehre genau umgrenzen sowie darauf hinzuweisen , in
welcher Weise die technische Ausbildung in den einzelnen Lehr¬
jahren zu geschehen hat und welche Durchschnittsleistungen in den
einzelnen Lehrabschnitten erreicht werden sollen . Sie sind aber
auch dazu bestimmt, den angehenden Lehrling über das Lehrziel
zu unterrichten und dessen gesetzlichen Vertreter außerdem mit
den Anforderungen , die an den Lehrling gestellt werden müssen ,
bekanntzumachen, um prüfen zu können , ob dieser denselben ge»,
wachsen ist.

Für die Bearbeitung der Lehrpläne waren die Bestimmun¬
gen der Gewerbeordnung (§ 131b Ziff . 1) über die bei der Ge¬
sellenprüfung zu stellenden Anforderungen maßgebend. Bisher
wurden derartige Lehrpläne für das Bauschlosser - , Blechner -, Ma¬
ler - , Schreiner - , Tapezier -, Schneider-, Schuhmacher - und Friseur¬
gewerbe zusammengestellt und an die in Betracht kommenden
Lehrbetriebe abgegeben. Weitere Lehrpläne für andere Handwerks¬
berufe befinden sich noch in Bearbeitung .

Lehrlingsausbildungskurse
Eine weitere Förderung der Lehrlingsausbildung ist in des

Einrichtung und Veranstaltung von Spezialausbildungskursen zu
erblicken . Dieselben sollen sich mit praktischen Übungen in solchen
Handwerkstechniken befassen , die in der Meisterlehre in der Regel
nicht oder nur in Einzelfällen gründlich vermittelt werden kön¬
nen ; z. B . für Schreiner im Polieren und sonstigen Vollendungs¬
arbeiten , für Maler in besonderen Maltechniken oder in Schriften¬
malen , für Schlosser im Metalltreiben , für Polsterer im Grund -
Polstern, für Friseure im Anfertigen von Haararbeiten u . dgl . Die
Einrichtung und Durchführung derartiger Kurse bleibt im allge¬
meinen den gewerblichen Organisationen überlassen . Die staatliche
Mitwirkung erstreckt sich auf Beratung bei der Einrichtung und
Veranstaltung , Nachweisung geeigneter Fachlehrer und finanzielle
Unterstützung.

Diese Ausbildungskurse sind nicht zu verwechseln mit den
Schulwerkstätten der Gewerbeschulen . Letztere bilden in der Regel
eine ständige Einrichtung und gehören zu den unverbindlichen
Aufgaben der Gewerbeschule , während die Ausbildungskurse, die
vielfach auch an die gewerblichen Schulen angegliedert werden,
nur als vorübergehende Veranstaltungen mit beschränktem Unter¬
richtsziel zu betrachten sind .

Prüfungspläne für die Abnahme von Gesellenprüfungen
Die Gesellenprüfung hat bekanntlich den Nachweis zu erbrin¬

gen , daß der Lehrling die in seinem Gewerbe gebräuchlichsten
Handgriffe und Fertigkeiten mit genügender Sicherheit auSzu-
üben vermag und sowohl über den Wert, die Beschaffung , Auf¬
bewahrung und Behandlung der zu verarbeitenden Rohmateria¬
lien, als auch über die Kenntnisse ihrer guten oder schlechten Be¬
schaffenheit sowie über die wichtigsten Werkzeuge und Arbeitsma-
fchinen und deren Handhabung genügend unterrichtet ist. Außer¬
dem hat sich die Prüfung auf die wichtigsten Schulfächer , wie Ge-
schäftsrechnen , Geschäftsaufsatz , Wirtschaftslehre, Bürgerkunde usw .
zu erstrecken. Demzufolge umfaßt die Gesellenprüfung die Prll -
fungsgebiete : Praktische Prüfung (Anfertigung eines Gesellen *
stückes oder Fertigung einer Arbeitsprobe ) , Prüfung in Berufs¬
kunde und Prüfung in Geschäftskunde . Während nun die Ab¬
nahme der Praktischen Prüfung sowie derjenigen in Geschäfts¬
kunde in der Regel keine Schwierigkeiten bietet, hat es sich ge¬
zeigt, daß vielfach die Abnahme der Prüfung in Berufskunde, die
sich mit der Erforschung der Kenntnisse über Materialkunde , die
gebräuchlichsten Arbeitsweisen und Arbeitsverfahren sowie über
Instandsetzung und Behandlung der Werkzeuge -u befassen hat,
nicht in zweckentsprechender Weise vorgenommen wurde. Dies lag
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zum größten Teil daran , daß sich die Prüfenden über den Prü¬
fungsstoff selbst nicht im klaren waren . Um nun auch diesen Teil
der Prüfung einheitlich und zweckmäßig zu gestalten, wurden sei¬
tens des Landesgewerbeamts im Benehmen mit den Handwerks¬
kammern , Fachorganisationen und Prüfungsausschüssen des Lan¬
des Prüfungspläne für den fachtechnischen Teil der Gesellenprü¬
fung aufgestellt. Dieselben sind dazu bestimmt, das PrÜsungsge-
biet zu umgrenzen und dem Prüfenden ein Mittel an die Hand
zu geben, die Prüfung in zweckdienlicher Weise vorzunehmen. Sie
enthältst in übersichtlich geordneter Weise das Wichtigste und We¬
sentlichste aus dem Fachgebiet des betreffenden Gewerbezweiges
und sind derart abgefaßt , daß sich an Hand derselben mit Leichtig¬
keit eine zweckmäßige Fragestellung ermöglichen läßt . Im ganzen
wurden bisher für 34 verschiedene Gewerbe derartige Prüfungs¬
pläne vom Landesgewerbeamt herausgegeben.

- Ausstellungen von Lehrlingsarbeite«
Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten wurden schon in den

70er Jahren seitens einzelner Gewerbevereine des Landes ver¬
anstaltet. In den 80er Jahren wurden sodann die Grundzüge für
eine systematische Einrichtung und regelmäßige Wiederkehr dersel¬
ben geschaffen. Eine durchgreifendeÄnderung erfuhr die Einrichtung
im Jahre 1910 . Es wurde damals vom Landesgewerbeamt die
Anordnung getroffen, die auch heute noch für diese Ausstellungen
maßgebend ist, daß als Träger derselben die gewerblichen Schulen
deS Landes im Verein mit den gewerblichen Organisationen in
Betracht kommen sollen. Durch diese Anordnung wurde im beson-
dern eine größere Annäherung zwischen der gewerblichen Schule
und der Werkstattlehre angestrebt, wozu das hierzu nötige Zu¬
sammenarbeiten von Lehrer - und Meisterschaft beitragen sollte.
Die Lehrlingsarbeitenausstellungen sollen in der Hauptsache dar¬
tun , wie weit der Lehrling nach Umlauf der einzelnen Lehrjahre
in - er praktischen Ausbildung gefördert wurde ; sie stellen also
eine Art Zwischenprüfung dar.

Das Landesgewerbeamt ist an diesen Ausstellungen heute
noch insofern beteiligt, als es im Benehmen mit dem Ministerium
des Kultus und Unterrichts ihre Veranstaltung veranlaßt , Richt¬
linien hierfür aufstellt, geeignete Aufgaben für die Anfertigung
von Arbeiten bekannt gibt und den Veranstaltern Anerkennungs¬
urkunden für gute Leistungen zur Verfügung stellt . Vornehmlich
die Gewerbeschulen des Landes , sodann auch eine größere Anzahl
gewerblicher Fortbildungsschulen haben sich bisher in anerkennens¬
werter Weise um das Zustandekommen dieser Ausstellungen be¬
müht und sie in vorbildlicher Weise durchgeführt. Die bisherigen
Erfahrungen haben gezeigt, daß diese Ausstellungen in besonderem
Maße dazu geeignet sind, beim Lehrling das Interesse für Ver¬
tiefung der Fachkenntnisse zu Wecken. Einen Überblick über die
feit dem Jahre 1925 veranstalteten Lehrlingsarbeitenausstellungen
gibt nachstehende Übersicht :

AuSstellungs-
jahr

Zahl der Aussteller

an
Gewerbeschulen

an gewerblichen
Fortbildungs¬

schulen
insgesamt

1925 4119 1238 5357
1926 4537 1169 5706
1927 7055 2089 9144
1923 7910 1557 9467

Zusammen 23621 M53 29674

Ausstellungen von Gesellenstücken
Diese Ausstellungen dienen dem gleichen Zwecke , wie die

Lehrlingsarbeitenausstellungen . Sie find ferner dazu bestimmt,
« ne Übersicht über den Stand der Lehrlingsausbildung im Hand-
Werk und in der Industrie zu gewähren und der Öffentlichkeit die
Ergebnisse der Meisterlehre vor Augen zu führen.

Träger dieser Ausstellungen sind die Handwerkskammern;
sie kommen alljährlich im Frühjahr nach Beendigung der Früh¬
jahrsgesellenprüfungen , und zwar in der Regel am Sitze der Kam-!
mern, zur Veranstaltung .

Die staatliche Unterstützung und Förderung dieser Ausstellun¬
gen vollzieht sich in der Weise, daß das Landesgewerbeamt An¬
erkennungsurkunden und sonstige Auszeichnungen, wie Verleihung
von Wertpreisen , an die Aussteller gewährt . Die Arbeiten wer¬
den durch Prüfungskommissionen, bei denen jeweils ein Beamter
des Landesgewerbeamts den Vorsitz führt , beurteilt . Über die
Beteiligung an den Gesellenstücksausstellungen gibt folgende Zu¬
sammenstellung Ausschluß :

Aus-
stellungs-

jahr

Beteiligung Ergebnis

Zahl der
Prüflinge

Zahl der
Aussteller Wertpreise Diplome

keine
Auszeich¬

nung
1925 8888 1408 1222 175 11
1926 8210 1893 1359 182 352
1927 8564 2058 1331 204 523
1928 11481 1831 1143 146 542

Zusammen 37143 7190 5055 707 1428

Im Jahre 1923 wurde erstmals der Versuch unternommen ,
für ganz hervorragende Leistungen bei der Gesellenprüfung an-
Stelle von Wertpreisen Reisestipendien für eine Studienreise nach
München zum Besuch des Deutschen Museums zu verleihen. Die
Erfahrungen dieses erstmaligen Versuches konnten in jeder Hinsicht
als befriedigend bezeichnet werden. Das Landesgewerbeamt hat da¬
her auch in den folgenden Jahren diesen Versuch fortgesetzt und
beabsichtigt , diese Art der Auszeichnung von Gesellenprüflingen
beizubehalten. Die Reise erfolgt gemeinschaftlich , unter Führung
eines Beamten des Landesgewerbeamts, der auch die Führung in
München übernimmt . Im ganzen wurden bisher vom Landesge¬
werbeamt und den Handwerkskammern 167 Gesellenprüflinge (Ge-
Hilfen und Gehilfinnen ) mit dem Reisestipendium bedacht.

Wenn auch auf einzelnen Gebieten der staatlichen Förderung
des Lehrlingswesens , insbesondere bei den neuerdings getrof¬
fenen Maßnahmen , die sich auf die Zuführung geeigneter junger
Leute zu einzelnen Handwerksberufen, die Unterstützung unbe¬
mittelter Lehrlinge und die Ausgestaltung der Meisterlehre be¬
ziehen , noch keine besonderen Erfahrungen gesammelt werden
konnten, so ist doch anzunehmen, daß sie in Verbindung mit den
bereits seit längerer Zeit bestehenden Einrichtungen , die sich bis¬
her in jeder Hinsicht bewährt haben, in wirksamer Weise zur För¬
derung des Lehrlingswesens beitragen werden.

Einen Erfolg von allen diesen staatlicherseits zur Förderung
des Lehrlingswesens getroffenen Maßnahmen wird man sich aber
nur dann versprechen können , wenn alle an dieser Frage beteilig¬
ten und interessierten Kreise , in erster Reihe das Handwerk und
seine Organisationen selbst, zur Mitarbeit bereit und von dem
Bestreben geleitet sind, dem Handwerk und der Industrie nur
einen hochwertigen Nachwuchs zuzuführen. Es ist nicht zu ver¬
kennen, daß die Industrie in den letzten Jahren große Anstren¬
gungen gemacht hat, um diesen Zweck zu erreichen . Auch im Hand¬
werk hat es immer Männer gegeben , die sich um die Heranbildung
eines guten Nachwuchses in jahrelanger Arbeit bemüht haben . Um
diesen , soweit sie noch im Berufsleben stehen , die Anerkennung des
Staates nicht zu versagen und um auch für die Folge einen An¬
reiz zur Betätigung auf diesem Gebiete zu geben , hat das Landes¬
gewerbeamt in den letzten Jahren einer Reihe von Handwerks¬
meistern künstlerisch ausgeführte Ehrenurkunden als An-
erkennung ihrer Verdienste um die Lehrlingsausbildung verliehen.
Diese Anerkennung soll auch weiterhin allen denjenigen Hand¬
werkern und Handwerkerinnen zuteil werden, die sich fortgesetzt
mindestens über eine Zeitdauer von 20 Jahren , mit der Lehr-
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lingsausbildung mit gutem Erfolg befaßt haben. Bisher konnten
an insgesamt 1842 Handwerksmeistern und auch einigen Meisterin¬
nen i>i? Urkunde versiehe^ werden . Hiervon entfielen auf die
Handwerkskammer Mannheim T58 Urkunden, Karlsruhe 503 Ur¬
kunden, Freiburg 741 Urkunden und Konstanz 241 Urkunden.

Bestimmungen über die Bewilligung von Ausbildungsbeihilfen
für gewerbliche Lehrlinge

1 . Zweck derUnterstützung .
Die Unterstützung soll dazu dienen, die Heranbildung eines

qualifizierten Nachwuchses im Handwerk und in der Industrie
zu fördern.

2 . Kreis der Unterstützungsberechtigten .
a) Minderbemittelte Handwerks- und Jndustrielehrlinge ;
b) Jugendliche , die sich Handwerksberufen zuwenden wollen,

bei denen eine vermehrte Zuführung befähigter junger
Leute aus allgemeinwirtschaftlichen Gründen wünschens¬
wert oder notwendig erscheint .

3. Voraussetzung für die Bewilligung einer
U n t e r st ü tz u n g.

. a) Nachweis der beruflichen Eignung ;
b) Nachweis der wirtschaftlichen Bedürftigkeit bei den unter

2a angeführten Personen ;
c) das Vorhandensein eines ordnungsmäßigen Lehrverhält¬

nisses ;
cl) Nachweis des Besuches einer gewerblichen Unterrichts¬

anstalt :
e) Eignung des Lehrmeisters zur Lehrlingsausbildung .

4 . Art und Höhe der Unterstützung .
Die Unterstützung wird gewährt für die Beschaffung des not¬

wendigen Lehr- und Unterrichtsmaterials , für Beschaffung von
Werkzeug und Arbeitskleidern , für Fahrgeld und als Wirtschafts-
beihilfe.
5 . Verfahren bei Antrag und Bewilligung einer

Unter st ützung .
Der Antrag auf Unterstützung ist vom Lehrherrn , den Eltern

des Lehrlings oder dem gesetzlichen Vertreter desselben , oder von
besonderen Fürsorgestellen beim Badischen Landesgewerbeamt un¬
ter Vorlage des Lehrvertrags einzureichen . Das Landesgewerbe¬
amt Prüft den Antrag und trifft Entscheidung über die Bewilli¬
gung der Unterstützung sowie über die Höhe derselben .

6 . Auszahlung der Unterstützung .
Die Auszahlung erfolgt in zwei Raten , von denen die erste

alsbald nach ergangener Entscheidung über die Bewilligung einer
Beihilfe zur Anweisung kommt und die zweite Rate nach Verlauf
der Hälfte der Lehrzeit, sofern der Lehrling Fleiß und gutes Be¬
tragen sowohl in der Werkstätte, als auch in der Schule an den
Tag gelegt hat .

Die Auszahlung der zweiten Rate der Unterstützung kann
ferner von dern. Nachweis der Beteiligung an den alljährlich statt-
ftndenden Lehrlingsarbeitenallsstellungen abhängig gemacht wer- ,
den. Die Auszahlung selbst erfolgt an den Lehrmeister oder an
den Erziehungsberechtigten oder an sonstige bevollmächtigte Per¬
sonen oder Stellen .

Unhaltbare Zustande ans dem
Gebiete dev «Sorialvevsikbevung

Richard Calwer schreibt in seinem „Wirtschaftlichen Tages¬
bericht " vom 18. März : Die an sich wenig erfreuliche Dis¬
kussion im Reichstage und in der breiteren Öffentlichkeit über die
öffentlichen Finanzen und Steuern hat wenigstens insofern einen
gewissen Erfolg gehabt, als in weitesten Kreisen unseres Volkes die
ganz unhaltbaren Zustände auf dem Gebiete der
Sozialversicherung und der sozialen Fürsorge

erst einmal richtig bekannt wurden . Bisher wurde M
selbst im Reichstage über diese Dinge nicht gern gesprochen. Fast »
alle bürgerlichen Parteien haben als Anhängsel einen mehr oder
minder bedeutenden Gewerkschaftsflügel, auf den Rücksicht zu neh¬
men ist . Die Mißstände sind aber vor allem in der Arbeitslosen- ^
Versicherung so ungeheuerlich, daß die Opposition seit einiger Zeit
aus den Reihen der Arbeiter und Angestellten selbst kommt . Vor
allem ist die ältere Generation , und hier wieder die Schicht der
Qualitäts - und Facharbeiter , die deutlich vor Augen sieht, daß sie
mit ihren Beiträgen nicht nur eine Riesenarmee von ungelernten
jüngeren Arbeitern , sondern auch viele tausende Arbeitsscheue und
Schmarotzer mit durchschleppen muß . In gewissen gewerkschaft¬
lichen Kreisen widmet man diesen Dingen schon seit einiger Zeit
in aller Stille ein sehr ernstes Interesse und man hat dabei aller¬
lei Beobachtungen und Material gesammelt. So stellte sich heraus ,
daß in einem Teile Süddeutschlands die Bauernsöhne, die seit
ältesten Zeiterl bis zu ihrer Verheiratung in der väterlichen Wirt - '

schaft tätig waren , und zwar im Sommer in der Landwirtschaft,
im Winter mit Holzfällen und -bearbeiten beschäftigt , neuerdings
der Form halber im selben Dorfe bei Bauern in Stellung treten
und mit Beginn des Winters zu den Arbeitsnachweisen kommen ,
um stempeln zu gehen . Ähnliche Beispiele gibt es massenhaft in
der Praxis . Allein die Erkenntnis der Gewerkschaften und Ar¬
beiter, daß die Opposition der fleißigen, gelernten und größten¬
teils auch vollbeschäftigten Arbeiter gtzgen jedes Schmarotzertum
arnd gegen die Ausplünderung der Arbeitslosenversicherungdurch
Arbeitscheue nicht mehr mundtot gemacht werden kann , bedeutet
ja einen großen Schritt vorwärts . Allerdings bildet die Angst
vor dem kommunistischen Terror in der Presse und in den Ge¬
werkschaften eine starke Erschwerung der allgemeinen Gewerk¬
schaftspolitik . Nicht nur die Sozialisten fürchten die kommunistische
Konkurrenz. Auch jene Gewerkschaften gerade, die sich zu den bür¬
gerlichen Parteien halten , wagen noch nicht recht, offen über die
unhaltbaren Zustände in der Sozialversicherung zu sprechen. Es
ist die Aufgabe und Pflicht der von den Gewerkschaften unabhän¬
gigen Politiker , die jetzt in vollem Gange befindliche Diskussion
nicht einschlafen zu lassen und eine Reform herbeizuführen. Noch
nie war das Eisen so heiß wie jetzt, es muß endlich geschmiedet
werden.

VevkÄt übevdieLase des Avbetts-
maektes

(mitgeteilt vom Landesarbeitsamt Südwestdeutschland)
Die Rekordzahl der Arbeitslosen hat in der Berichtszeit dank

der anhaltenden wärmeren Witterung in den meisten Bezirken
eine Abnahme erfahren . Am 13. März standen in der ver-
sicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung 96 187 Personen ge¬
gen 102 404 am 6. März , in der Krifenunterstützung 7964 gegen
7546 und in der für die bernfsüblich Arbeitslosen eingerichteten
Sonderfürsorge 49 722 Personen gegen 50 427 . Die Gesamtzahl
der Hauptunterstützungsempfänger in den drei Unterstützungsarten
ist von 160377 auf 153 873 um 4,0 v . H . gefallen ; davon waren
134 041 Männer (gegen 140771 in der Vorwoche) und 19832
Frauen (gegen 19 606) . Auf die Arbeitsämter in Württem¬
berg und Hohenzollern trafen 64159 Hauptunterstützungsempfän¬
ger (gegen 69 016 ) und auf die Arbeitsämter in Baden 89 714
(gegen 91361 ) . Die Entlastung der Unterstützungseinrichtungsn
betrug in Württemberg 7,0 v . H. und in Baden nur 1,8 v. H. des
Standes der Vorwoche . Im Gesamtbezirk des Landesarbeitsamts
kamen am 13 . März auf 1000 Einwohner 30,6 Hauptunter¬
stützungsempfänger gegen 31,8 am 6 . März .

Die Entlastung des Arbeitsmarktes ist in der Hauptsache durch
die Wiederaufnahme der Außenarbeiten verursacht . Die Wieder¬
aufnahme der Arbeiten im Baugewerbe machte allerdings nur
langsame Fortschritte . Für den Beginn der Tiefbauten und der
Notstandsarbeiten war der immer noch hartgefrorene Boden sehr
hinderlich. Auch in den Steinbruchbetrieben war es nur selten
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möglich, die Arbeit wieder aufzunehmen, während Ziegeleien und
andere Zweigs der Baustoffindustrie schon lebhaftere Tätigkeit
aufwiesen. In der Forstwirtschaft sind die Holzfällerarbeiten flott
in Gang gekommen , so daß in diesem Berufszweig eine ziemliche
Entlastung - es Arbeitsmarktes erzielt wurde. In der Landwirt¬
schaft tritt die typische Dienstbotennot immer mehr in Erscheinung.
In der Gärtnerei war die Nachfrage , insbesondere nach jüngeren
Gärtnern sehr lebhaft. Das Gast - und Schankwirtschaftsgewerbe
trat mit zahlreichen Anforderungen von Kräften für die Früh¬
jahrsaison hervor . Gesucht waren hauptsächlich Büffetfräulein und
Küchenpersonal.

Lim die Erfüllung vo« vertragen
Nach eingehenden Verhandlungen hatten der Reichsverband

des deutschen Handwerks, der Reichsverband der Deutschen Indu¬
strie, die Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzelhandels, der
Reichsverband des Deutschen Groß - und Überseehandels e. V.
und der Reichslandbund bereits im Jahre 1926 die folgende ge¬
meinsame Erklärung veröffentlicht:

„Auf Grund mannigfacher Beschwerden , die aus weiten Krei¬
sen der Wirtschaft über Nichterfüllung von Verträgen zwischen
Lieferanten und Abnehmern aufgetreten sind , vertreten die oben-
bezeichneten Spitzenverbände die Auffassung , daß die pünktliche
Erfüllung abgeschlossener Verträge nach wie vor Pflicht eines
Kaufmanns ist und im Interesse der Gesamtwirtschaft gefordert
werden muß . Dazu gehört auch, daß bei Überschreitung der Zah¬
lungsziele die vertraglich geschuldeten Verzugszinsen gezahlt
werden.

Die obenbezeichneten Spitzenverbände halten es für ihre Auf¬
gabe , in gemeinsamem Einvernehmen auf eine Verständigung über
die Gestaltung der Kaufbedmgungen zwischen den beteiligten Or¬
ganisationen hinzuwirken, um auch an ihrem Teile dazu beizutra¬
gen , daß die guten kaufmännischen Gepflogenheiten früherer Zei¬
ten wieder hergestellt werden."

Es erscheint notwendig, diese Erklärung in Erinnerung zu
bringen , da sich die Klagen über Nichteinhaltung gegebener Zu¬
sicherungen wieder mehren. Pflicht auch des selbständigen Hand¬
werks bleibt es, die Vertragstreue im geschäftlichen Leben zu wah¬
ren und sich einmal übernommener Verpflichtungen nicht zu ent¬
ziehen . R . H.

1 Rerbtivir erbring 1
Einkommensteuer

Die an Mitglieder von Jnnungsvorständen für die Verwaltung
ihres Amts gezahlte Vergütung ist nicht steuerpflichtig
Urteil des V . Senats vom 4. Juli 1917 . I . a . 14/16

Der Steuerpflichtige , ein Bäckermeister , bestritt die Steuer¬
pflicht der Vergütung , welche er als Obermeister der Bäcker¬
innung zu K. erhalten hat. Die Berufungskommission hatte in
ihrer Entscheidung für das Steuerjahr 1925 von der Vergütung
von 800 K-k jährlich 500 Mk als steuerpflichtig angesehen und
800 Mk für bare Aufwendungen steuerfrei gelassen und dies, wie
folgt begründet : „Insoweit die Vergütung den Ersatz barer Aus¬
lagen darstellt, ist sie zweifellos gemäß Art. 22 der AusfAnw. vom
25. Juli 1906 nicht steuerpflichtig. Insoweit sie dagegen eine
Entschädigung für Zeitaufwand und Geschäftseinbußedarstellt, muß
sie zur Steuer herangezogen werden. Der gegenteiligen Auffas¬
sung des Königlichen Oberverwaltungsgerichts in der Bd . 15
S . 181 abgedruckten Entscheidung vermag sich die Berufungskom¬
mission nicht anzuschließen . Die darin enthaltenen Ausführungen
find keineswegs überzeugend. Prinzipiell muß daran festgehalten
werden, daß aus öffentlichen Kassen gewährte Vergütungen nur
insoweit steuerfrei find, als sie eine Entschädigung für bare Auf¬
wendungen darstellen. Nach Ansicht der Berufungskomnnssion
hat der Finanzminister auch im Art . 22 Nr . 4c der AusfAnw. nur

diesen Grundsatz zum Ausdrucke bringen wollen. Dagegen ist es
sicherlich nicht seine Absicht gewesen , Vergütungen für Zeitver¬
luste und geschäftliche Einbußen steuerfrei zu stellen .

"
Das Oberverwaltungsgericht hielt die hiergegen erhobene Be¬

schwerde für begründet aus folgenden Gründen :
Nach § 94a Abs. 1 der Reichsgewerbeordnung verwalten die

Mitglieder der Jnnungsvorständs ihr Amt als Ehrenamt unent¬
geltlich , doch kann ihnen nach näherer Bestimmung des Statuts
Ersatz barer Auslagen und eine Entschädigung für Zeitversüum-
nis gewährt werden. Demgemäß bestimmt 8 40 Abs. 2 des Statuts
der Bäckerinnung zu K . folgendes: „Die Mitglieder des Vorstan¬
des und der Ausschüsse verwalten ihr Amt als Ehrenanit unent¬
geltlich ; jedoch kann den Mitgliedern des geschäftsführenden .Vor¬
standes durch Generalverfammlungsbefchluß bei Gelegenheit der
Feststellung des Haushaltsplans eine für das nächste Rechnungs¬
jahr ihrem Betrage nach festzusetzende Vergütung gewährt werden.

"
Daraufhin hat die Generalversammlung der Innung be¬

schlossen , dem Steuerpflichtigen als ihrem Obermeister eine Pau¬
schalremuneration von 800 zu bewilligen. Ob die Ausfüh¬
rung der Berufungskomnnssion, daß Entschädigungen für Zeit¬
aufwand und Geschäftseinbußen steuerpflichtiges Einkommen bil¬
den , im allgemeinen zutreffend ist, kann unerörtert bleiben ; denn
dem Steuerpflichtigen als Obermeister der Bäckerinnung darf
ein Einkommen aus diesem Amte, d . h . ein Einkommen aus ge¬
winnbringender Beschäftigung, nicht angerechnet werden, weil er
es nach der ausdrücklichen gesetzlichen Bestimmung unentgeltlich
verwaltet.

Die angegriffene Entscheidung , in welcher die Berufungs¬
kommission 6362 Mk steuerpflichtiges Einkommen und 160 M (
Steuer festgesetzt hat, ist daher wegen unrichtiger Anwendung des
bestehenden Rechts gemäß 8 49 Ziffer 1 des Einkommensteuer¬
gesetzes in der Fassung vom 19. Juni 1906 aufzuheben.

Bei freier Beurteilung ist die Sache spruchreif .
Werden die streitigen 500 von dem sestgestellten steuer¬

pflichtigen Einkommen von 6362 abgesetzt, so sinkt dasselbe
auf 5862 Mk und bedingt nach 8 17 des Einkommensteuergesetzes
den Steuersatz von 146 Mk , auf welchen die Steuerfestsetzung,
wie geschehen, zu berichtigen war.

Eine wichtige Entscheidung zur Bekämpfung der Schwarzarbeit*
Von Or. Philipp Hessel , Freiburg i . Br . .

Die Spruchkammer des Landesarbeitsamts Südwestdeutsch¬
land (Karlsruhe ) hat folgende Entscheidung gefällt, die für das
Handwerk hinsichtlich der Bekämpfung der Schwarzarbeit von
großer Bedeutung ist :

Die Verrichtung von Schwarzarbeit berechtigt zur frist¬
losen Entlassung und zur Festsetzung einer Sperrfrist gemäß
8 93 I AVAVG. (Entscheidung vom 21 . Juli 1928, Nr . 59 .)

Begründung :
Nachdem Glaser B . bis 11 . Februar 1928 bei Glaser¬

meister S . gearbeitet hatte, gewährte das Arbeitsamt Arbeits¬
losenunterstützung vom 5 . März 1928 an . Eine Sperrfrist
wurde vom 13. Februar bis 3 . März 1928 festgesetzt , weil der
Kläger die letzte Arbeitsstelle durch ein Verhalten , das zur
fristlosen Entlassung berechtigte , verloren hat.

Die Berufung ist unbegründet . Der Kläger wurde ent¬
lassen , weil er selbständig Glaserarbeiten an mehreren Neu¬
bauten ausgeführt hatte. Aus demselben Grunde war dem
Kläger auch vom früheren Arbeitgeber gekündigt worden.
Der Kläger bestreitet nicht, daß er Glaserarbeiten an Neu¬
bauten nach Feierabend gemacht hat, er will aber nur solchen
Bekannten und Verwandten geholfen haben, die ihm vor
zwei Jahren geholfen haben, als er sein Haus baute. Der
Kläger hat die Arbeiten nach Feierabend ausgeführt , und die
Fenster seiner Werkstatt mit Säcken zugehäugt, damit nie¬
mand von außen hineinsehen konnte. Dieses Verhalten be-

* AVAVG — Gesetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen¬
versicherung vom 16. Juni 1927.



deutet einen groben Verstoß gegen die Pflicht eines Arbeit¬
nehmers . Infolgedessen war der Arbeitgeber gemäß § 123
Ziffer 3 GewO , berechtigt, dem Kläger fristlos zu kündigen.
Die Sperrfrist ist also auf Grund des § 931 AVAVG. mit
Recht festgesetzt worden.
Die Frage , ob Schwarzarbeit für gewerbliche Arbeiter als

Grund zur fristlosen Entlassung anzusehen ist, ist in der Recht¬
sprechung der Arbeitsgerichte umstritten . Ein gesetzliches Verbot
der Schwarzarbeit besteht nur für kaufmännische Angestellte ge¬
mäß 8 60 HGB ., nicht dagegen für gewerbliche Arbeiter nach der
GewO . Man hat bei diesen die Berechtigung zur fristlosen Ent¬
lassung wegen Schwarzarbeit auf § 123, Ziffer 3 GewO , zu stützen
gesucht, indem man die Verrichtung von Schwarzarbeit als Ver¬
stoß gegen die Pflichten aus dem Arbeitsvertrag ansah. Diese
Rechtsansicht wird jedoch in der Praxis nicht von allen Gerichten
geteilt , eine andere Meinung steht vielmehr auf dem Standpunkt ,
daß eine fristlose Entlassung auf Grund des 8 123, Ziffer 3 nur
dann zulässig sei, wenn die Verrichtung der Schwarzarbeit im Ar¬
beitsvertrag ausdrücklich verboten worden sei , dg nur dann ein
Verstoß gegen die Pflichten aus dem Arbeitsvertrag vorlicgen
könne , weil eben die Verrichtung von Schwarzarbeit nach der Ge¬
werbeordnung — im Gegensatz zum Handelsgesetzbuch — nicht
eo ipso verboten ist. Die Rechtslage ist also hinsichtlich der Ar¬
beitsgerichte nicht einheitlich .

Die vorliegende Entscheidung des Landesarbeitsamts ist nun
insofern von Bedeutung , als sie nicht etwa nur erkennt, daß die
Sperrung der Arbeitslosenunterstützung berechtigt sei , wenn die

fristlose Entlassung wegen Schwarzarbeit berechtigt war , sondern
daß sie ausspricht, daß die Verrichtung von Schwarzarbeit zur
fristlosen Entlassung berechtigt. Das ist von großer Wichtigkeit .
Für Nechtsstreitigkeiten wegen Leistungen aus dem AVAVG . ist
der ordentliche Rechtsweg ausgeschlossen und an seiner Stelle eine
Sondergerichtsbarkeit , ähnlich wie bei der Reichsversicherungsord -
nung geschaffen. Die Spruchpraxis dieser Behörden (Spruchaus-
schuß , Spruchkammer , Spruchsenat) ist grundsätzlich unabhängig
von der Spruchpraxis anderer Gerichte ; eine Einschränkung be¬
steht lediglich insofern, als nach 8 184 . Ziffer 1 AVAVG . die
Spruchbehörden hinsichtlich der Frage , ob eine Arbeitsstelle durch
eigenes Verschulden aufgegeben wurde, an die Entscheidung eines
Arbeitsgerichts gebunden sind , aber nur insofern dieses in einem
in derselben Sache geführten Streit bereits rechtskräftig entschied
den hat , oder sofern dieses gerichtliche Verfahren bereits schwebt.
Andernfalls schreibt 8 184, Ziffer 2 AVAVG. umgekehrt vor, daß
rechtskräftige Entscheidungen der Spruchbehörden für alle anderen
Behörden, insbesondere auch für die Gerichte , bindend sind .

Als praktische Nutzanwendung ergibt sich für den Handwerker
daher : Wenn ein Geselle oder Arbeiter der Schwarzarbeit über¬
führt ist, fristlos entlassen und dem zuständigen Arbeitsamt davon
Mitteilung machen unter Angabe des Entlafsungsgrundes . Dieses
wird dann auf Grund des 8 931 AVAVG. die Sperrfrist verhän¬
gen , d . h . die Arbeitslosenunterstützung auf vier Wochen entziehen.
Dieses Mittel dürfte sicher viel besser zur Bekämpfung der Schwarz¬
arbeit geeignet sein , als die übliche Anzeige bei Polizei und
Steuer , die meist ohne praktischen Erfolg bleibt.

Kandwevkstech « rs «be « uttdstba «
HerausgegeSen vom Na - iflhen Landessewevbeamt und der

Dezlrksstelle Baden des Forschungsinstituts für rationelle Betriebsführung im Handwerk e. D ., Karlsruhe
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Die Ermittlung der Stromkostr » elektrischer Einrichtungen mittels
l Nomogramms

Die Stromkosten für den Betrieb irgendeiner elektrischen Ein¬
richtung stehen bekanntlich in einer sehr einfachen Beziehung zum
Strompreis und Stromverbrauch , und es bereitet infolgedessen auch
keine Schwierigkeiten, den Strompreis zu berechnen , wenn Strom¬
verbrauch in Kilowatt und Stromkosten pro Kilowattstunde be¬
kannt sind .

Durch die in der Abbildung wiedergegebeneDarstellung wird die
Aufgabe auf graphischem Wege gelöst , und zwar für die verschie-
dendsten in der Praxis vorkommenden Strompreise , und die im
Gewerbe und Haushalt üblichen elektrischen Einrichtungen.

Die Art der hier gewählten graphischen Ermittlung wird als

„Nomogramm " bezeichnet. Nomogramms sind geometrisch«
Darstellungen gesetzmäßiger Abhängigkeiten; sie werden heute in
der Technik sehr viel benutzt , wenn mehr als zwei Größen zueinan¬
der in Beziehung zu bringen sind .

In vorliegendem Falle sind zwei Werte, nämlich Stromver¬
brauch und Strompreise gegeben , während die Stromkosten zu er¬
mitteln sind . Die Ermittlung geschieht in der Weise, daß die gege¬
benen Werte durch eine gerade Linie miteinander verbunden wer¬
den, diese schneidet dann die dritte Linie an der Stelle des ge¬
suchten Wertes .
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Beispielsweise ist auf der Abbildung ermittelt , wie hoch die
Stromkosten für ein Bügeleisen mit 600 Watt Stromverbrauch bei
18 Strompreis sind . Von dem Werte 18 auf der oberen Linie
Strompreis ist eine gerade, hier punktiert gezeichnete Linie zu dem
Werte 500 auf der untersten Linie Stromverbrauch gezogen , diese
Linie schneidet die mittlere Linie Stromkosten bei dem Werte 9,
das heißt bei 500 Watt Stromverbrauch und 18 Strompreis
kostet der Betrieb des Bügeleisens 9 --hr/ pro Stunde .

In gleicher Weise können für die verschiedensten in der Pra¬
xis vorkommendeu Werte die Stromkosten ermittelt werden . Es ist
natürlich nicht nötig , die Verbindungslinie tatsächlich zu ziehen,
sondern es genügt , wenn ein Lineal vom oberen zum unteren Wert
gelegt wird .

UmwAuunochc N «>» 8
Natürlich kann die Darstellung auch benutzt werden , um zu

ermitteln , wie hoch der Strompreis sein darf, wenn die Strom¬
kosten eine bestimmte Höhe nicht überschreiten sollen, z. B . beim
Vergleich von Gas und Elektrizität . Wenn beispielsweise die Strom¬
kosten pro Stunde für ein Bügeleisen mit 500 Wattverbrauch 65^ ?
nicht überschreiten sollen, so wird auf der mittleren Linie der Wert
6 mit dem Wert 500 auf der unteren Linie verbunden , die Ver¬
längerung dieser schneidet die oberste Linie bei dem Wert 12, so¬
mit dürfte der Strompreis nicht höher als 12 pro Kilowatt¬
stunde sein.

Die Darstellung ist vom Forschungsinstitut für rationelle Be¬
triebsführung im Handwerk in Karlsruhe im großen Format aus¬
geführt und kann als Lichtpause bezogen werden. Für Elektroin¬
stallateure dürfte sie besonderes Interesse haben. 8c .

n VadUrbeS LandeSsetvevbeamt 1
Auflösung der Schlaffer- und Mechaniker-
zwaugsinnung für die Amtsbezirke Adels-
Heim und Buchen .

I . Die Anordnnng vom S. August ISA — veröffentlicht im „Ba¬
dischen Handwerk" vom 18. Augnst ISA —, wonach für die Amtsbezirke
Adelsheim und Buche « eine Zwangsinnnng für das Schlaffer- und Me¬
chanikerhandwerk errichtet « nrde, wird gemäß 8 100 t Gewerbeordnung
in Verbindung mit 8 1 Ziffer 4 der Verordnung des Herrn Ministers
deS Innern vom 4. April 1898/18 . Juni ISA znrmkgenommen und die
ZwangSiunung gemäß 8 SV der Satzung auf 31. März 1929 geschloffen.

Gegen diese Anordnung ist binnen zwei Wochen vom Tage der Ver¬
öffentlichung an gerechnet, Beschwerde an das Ministerium des Inner «
in Karlsruhe znlässtg.

K a r l S r « h e, de» 18. März 1929.
Badisches Landesgewerbeamt

HzK « rdwevrskammevFverbttVsr . Vv

Sprechstunden in Lahr , Offenbnrg, Lörrach und Schopfheim betr.
Lahr i. Mittwoch. 3. April 1929, vorm, von AIS bis )412 Uhr,

in der Gewerbeschule.
Offenburg i. B. : Mittwoch, 3., und Mittwoch, 17 . April 1929,' i chm . 3 bis 546 Uhr in der „Zauberflöte ".
LörraS i. B . : Mittwoch, 10 ., und Mittwoch, 24. April 1929, nachm .

3 bis )48 Uhr in der Gewerbeschule.
Schopfheim i. B. : Mittwoch, 10. April 1929, vorm, von 11 bis

1 Uhr in der Gewerbeschule.
Die Anskunst wird unentgeltlich erteilt .

1 AarrdweekSkarrrmerr SarrlSimhe j
Di« Eröffnung der Ausstellung »o« Gesellenstücken für den Handwerkskammer-

bezirk Karlsruhe findet am
Samstag , de« S. April 1929 , »»runitags 11 Uhr

in der Ausstellungshalle d«S Bad . Landesgrwerbeamtes . Karl-Friedrich-Str . 17
statt . Dame der Ausstellung : 7. bis 18. April 1929. Besuchszeit : an Werk,
tagen 9 bis 12 Uhr vorm, und 2 bis S Uhr nachm , au Sonntage« 11 bis 1

Uhr vorm, und 3 bis S Uhr nachm.

Sprechstunde » inBühl und Achern betr .
In Bühl : Montag , de« 8. April 1929, vorm. )4S Uhr bis 1612 Uhr, in

der Gewerbeschule.
I « Achern : Montag , den 8. April 1929, nachm . 2 bis 5 Uhr, in der

Allgemeine« Ortskrankenkaffe.
Di« Auskünfte werden unentgeltlich erteilt .

ß SaudweeSSkammev Mannheim 1
Sprechstunden:

« delsheim : Mittwoch. 3. April, 9 bis 11 Uhr, Gasthaus ,L «r
Linde".

Buche « : Mittwoch, 3. April, 1 bis 2 )4 Uhr, Gewerbeschnle.

Eppingrn : Dienstag » 2 . April, 2 bis 3 )4 Uhr, Gewerbeschule.
Ladenbnrg : Mittwoch, 10. April, 1 bis 2 )4 Uhr, Bahnhofhotel.
Hardheim : Mittwoch, 10. April, 2 )4 bis 4 )4 Uhr, Gasthaus „Zum

Ochsen".
Sch wetztngen : Mittwoch, 3. April, 2 )4. bis 4 )4 Uhr, Gewerbeschule

(Schloß) .
Sinsheim : Dienstag , 2. April, 10 bi« 12 Uhr, Gasthaus „Zum

Bären ".
Walldürn : Mittwoch, 10 . April, 10 )4 bis 12 ^ . Gewerbeschule.
Weiuheim : Mittwoch, 10 . April, 3 )4 bis 5 )4 Uhr, Gewerbeschnle

tLefefaal ) .
WieSloch : Donnerstag , 4. April , 11 bis 12 )4 , Bäckerei »nd Kondi¬

torei Will.
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non dtekcn -, Spul- «xler L« ut« iinner , rsbren Leivecksenen
mul Kinkeru kie besten LLkle « es , rervs »«» mencdmel
« >8» <lir OskLrme unk verursecken eis lesr-ße , kkökcke
k -gleitersckeinuv^en ein unmxenekines Oettikl rlrr lieirber -
keit, Lkierjuckea, V«rik>umtzsdrscd« eriien, ^ kmsxerunz mul
aocd vieles -nrlere. Oss llenkksr best« uo<i « irkssmst«
klinel x«8«a Vtirroer - Iler Lrt ist <Ier pkilivpsburxer
Herdsris - Vurwte «. Oieser "ree treibt <ke Vürmer
»uk vollkommen uoscdSlllicke Veise okne irgenätvelcke
un-nzenekmen kled«n« irkun^en binnen kurrem »us «lern
Xbrper un<l bekreit von Kiese» LckrnLlvtrern. Vir erkielten
über Kiesen 1°«e scdoo viele O-nksckreid«o unk bringen
eivizr « enixr k-voo »scbsrekenk rum /kdkruck:

. . . kie letrteo Z Pakete tjerd -ris-Vurmt « liebe ick be¬
reits verbrrucdt . L, sink sekr viele Vürmrr -deex-nxen.

8er, kl -ttio LIeklrr-ubl, Reitk.
Oie kl -ken« llrmer sckeine ick nun Ulticklick los ru

LSi» . kenn ick spüre seit SeenkiUuoz ker üur aicbts medr.
8«r - p - KlornbesUer, kreukeostskt .

Lrsucke Li« krüiUenk, mir « ieker 2 brkete liSmorrkoiksl -
lee ru senken, ker letrk« » t mir sekr gut.

8« . Ouk« >z ir-nrixer , ? . .

kLu , b di« 12 prket «. kreis pro k-ket Z LL rurllUlicd 20 ^ korto . SeslellunUe» lr« eckmsLî nickt uolor 3 k»keten « exen kortosusnütrunUv rickte mso »n kir Herstelleriirm», «vrrv !

2urt «llun8 kurck kie rustänkixe /kpotkeke ertolxt bl-ck-kmunsen drtke rurllck « ei-en, nur kie kk - rks „Herden »" büiUt für Lckrkei«!
iklleinPer Hersteller : Lleeber'i»-l<re «ter'perekies kkilippsburg SHV347 Lek .

Herderie -Iees nnk eucd in eilen kurck unser kieke« Uekeanreickoetev äpotdek « , erkkltkck . io Seken 8« >2 bestimmt >» Lckrrn : Lpork . Leri Ldrderkl , Ooneu ^ ckingro : » ok-Lpotk .,

Our -leck . Lindorn - u. » irsck-/kpold., kreibvrU : LKIer -, Lertkoik -, vreisUeu-, » ot- Oö « ea-, kkünster- , Stilkktieer - v . 2iikr>N8er -/tpvlk ., « selscd <icin- i8<el>: -kpotlu I- Lold , Nellmere -

keirn e . kl . : ikpotk. k . 0 . Lck, » eikelbe «-, : SerUkeuoer / ipotk ., Lerlsruke : » vk- u. Inlernetionele Lpolk ., l -ickr-: Lr>8«I- u. OS« ea-^ potk .- Lbrreck : Oercken- u- Ov»e»-^ pokk ., I.uk « i8»-

k»ke» ! /tkler -ptpolk.. « ennkeim : Linkorn -ikpokk ., klsonkeinl -kiecker »« : Ltorcden-^ potk ., klüUkeiru : Apotk. V. L 2 « itkelkoker> okkendurU : kinkora --lpork., kkorrkeirn : Scdvenea -

Lpotk ., Oövea /kpotk., 8 «. Lles .- n : ikpotd. Oeon -c-mmerer, 8t . 0eor8 «n : lkpotk . V . V. O- Ntskorii , Vükrenbeck : 8tekr -^ p0tk.

«LK ». ttutzhStter atte « Art
Sperrplatten «nd Hobelware

Lnschka wageuman « . Kommandit - Gesellschaft , Mannheim
Telegramm -Adrefle : Holzimpvrt Fernsprecher : 21116. 21117 u . 21126

Geschäftliche ».
10 x 1 -- 1 I ?

und zwar bei der neuesten Universal
Maschine „Dezi" welche von der Ma¬
schinenfabrik Gebr . Hildenbrand
in Ohmenhausen bei Reutlingen ge¬
baut wird . In dieser sind 10 ver¬
schiedene Maschinen in einer vereinigt,
wobei auf denkbar einfachste und
schnellste Art unter Mitverwendung
der gleichen Teile die Umstellung mög¬
lich ist - Die versch. Arbeitsmöglichkeiten
sind : 1 - Langlochbohren, 2 . Schrägloch-
bohren in allen Graden ohne Hilfs¬
apparat , 3. Drehen von Naben und
sonstigen Artikeln, 4 . Nabenbohren mit
Teilapparat (Speichenlöcher), 5. Zapfen
an Speichen anschneiden, 6 . Überuck¬
schneiden , 7 . konisches Büchsenlock
einbohr, durch Kraftbetrieb , 8. Schlei¬
fen von Hobelmaschinemessern, 9 . Werk¬
zeug. usw . schleifen , 10 . Holzschleifen
mittels Sandpapierschleifscheibe. Für
Schreiner , Drechsler usw . würde diese
Maschine mit der Einrichtung 1, 3, 8,
v und 10 eine sehr zweckmäßige Ver¬
wendung finden- Die Universalmasch

wird in kompletter Ausrüstung , wie
auch nur mit Einzelapparaten auf
Wunsch geliefert. Der Preis ist in,
Verhältnis zur Vielseitigkeit enorm
billig. (Siehe Inserat ) .

Bauarbeiten -Versebuttj, .
Nach der Verordnung Le- Ministeriums

der Finanzen vom 2t). Januar 1928 für den
Neubau eines Bramtenwohnhausesin Heidel¬
berg öffentlich zu vergeben : Erd-, Maurer -
(beil. 480 cdm Backsteinmaucrwerk ), Beton,
und Eisenbeton - (beil. 400 <zm Decke ), Stein -
Hauer - (Kunststeine beil. 5 cbm), Schmiede -,
Zimmer - (beil. KS cbm Tannenholz), Dach¬
decker - (beil. SV0 qm Biberschwänze ) und
Blechnerarbeiten. Zeichnungen und Angebote
sind ans Zinimer 35 de « Bauamt « abzu -
holen . Angebote sind verschlossen, postfrei
mit genauer Bezeichnung bis längsten »
Dienstag , dea 26 . März . 11 Uhr, vor-
mittags einzureichen. Znschlagsfr . tWoche ».

Bezirksbaaamt.

Laut Beschluß der Generalversammlung
vom 7. Juli wurde die Eiakaufsgeaaffen -
schaft - er Schreiner i« Eschekbrvnn
ausgelöst .

Etwaige Gläubiger haben sich sofort zu
melden .

Liqni - atore « :
Johann Echnec , Schreinermeister

Gg . Holser , Schreinermcifirr
Eschelbronu , den S. März 1929 .

Vsvkvnvivn
in eilso 6rSksv unk kroislsgen in 81»kt unk
launl , dsi ^ neaiilllng von vlvv L « sd , ru
verkauf . » kurck
Ml -il Allk, 8peAelnack « ei» kür Lltckornlb».

Lorlsruk » , Leiserstr . 111 Tel . 1190.

Hachbauarbeite « .
Für de» Neubau eine» Beamtenwohuhausc»

in Oberkirch i. R . sollen die Erd-, Maurer -,
Beton- Eisenbeton- , Steinhauer -, Zimmer- ,
Schmiede -, Dachdecker- und Blechuerarbeiten
nach derNeichsverdüigungSordnungöffentlich
vergeben werden.

Zeichnungenund Bedingungen liegen beim
Bezirksbauamt Offenburz in der Zeit vom
22. bis 28. März zur Einsichtnahme auf, wo
auch die Augebotsvordrncke , solang « der Vor¬
rat rticht, gegen Ersatz d«r Selbstkosten ab¬
gegeben werden.

Die Angebote sind verschlossen und postfrri
mit der entsprechenden Aufschrift versehen
bi« spätestens am 4. April 1828 , vor¬
mittags 16 Uhr, aus de,» Bezirksbauamt
Offeaburg «inzureichen , woselbst um 11 Uhr
de« genannte» Tage« di« Sroffnunz der
Angebole erfolgt.

ZuichlagSfrist 3 Wochen.
Bezirksbanamt Offenburg.

MOW «
(Eichenlohgruben -

gerbnng ) in Hälften
und Kernstücke»

Zessledn
in Hälften, Hälsen u.

Flanken
KeniNn -Tnibriem.

AWiSWNMIl ,
LtdMMMn v.

Lntile
M « <he8fiir SMa -

M «
Lederstanzartikel
all. Art lies, preiswert

Karl Gretsch »
Gerberei,

Radolfzell .

Okne OiA
div ick iv Imrrer
20 piä . Iviokwr
^svo ^dsn durcll eia
«iakaclies Mittel , vel -
c^es ick jedem sera

^vsiralo , witteue .
krs « Kaci « N«»t,
Vr-mv » K. S

Kleine Anzeigen
haben besten Erfolg.

Hvbsibänlrs
au, gsdLmpttsn Kot-
duok»», I, tzuslltL^

liefert
V. 81irä 0», 8e»M »vk.
SperiLlverLitLtts kür
ttodeldLulce. Lfaa ver -

!s»es kreisbsie .

8oiivs5engi
'tts5

kür kevstsr und lüroa ,
XllssensekrLnks

llekert
ttenm . ä. 8ivfM«
Il»»»«i>»ckr »lik!»di-ill,

i-lls,«- i. 8 .
Tolepdon 2843 .



An - und Berkäuse »»» Maschlurn - «Serrzrtlgru . Materialien » Rohstoffen usw , GeschäftSvcrkSnfe und -Gesuche»Stellen -Angebote und -Gesuche finden unter dieser Rubrik besonder« Beachtung und raschen Erfolg. Aufnahme» >uni
halbenPreise von lv Pf . für 1 mm Höhe. Einsendungen möglichst unter Beifügung oder gleichzeitiger Einsendung des Betrags
richte man au die Geschäftsstelle »Das Badische Handwerk '» Karlsruhe «. B . » tkarlsriedrichstr . il . — Bei Voreinsendungder Anzeigengebühren empfiehlt es sich, keine Beträge im Einschreibebrief zu senden, damit Verluste vermieden werden
Für verlorengegangene Briefsendunge« , denen Geld beigefügt war, übernimmt weder die Post noch wir die Berantwortung.

Zu verlausen od. zu verpachten

IMeMelt !
Xaclwtedcuäe ilascdiaeu haben vir
ill gebraucht , aber tacielios elbalteo ,

aedr günstix abru ^eben.
i vieselmolor , 20 kL , Deute , Ober¬

ursel
1 «iiekpresss , Istostell Do Schüler
1 Orig , fittler sisvolvsi -. Llexl .DK ^
1 stsvolvvrdnnlr , Lebubert L Lalaer

KVV
1 stovolverbanlt , Hasse L Vre 6e
2 Aispingmasok-, 42c» u. zoo wr»
i UoiverralfrLsmasekins , „Lioci-

natti " I
3 Uni*. - Verlrrsugsokleikmrlsetiin .
12 rsrsvk 0 r«hdSnsto,Lvc>-2oooiiun
3 LüulenschnelldokrmÄsciiinen ,

id —4a nun
1 XvpsllrehbLnlr, Vodlendcrx
1 äbsisefibklnlt , lVeber , Berlin
1 plsntlrahbanll
2 »lssekinva mir Herstellung von

Okenrohrkniestücken
3 Drude - u. fflsnierdLnIee, H 06.

DD , Lehuler
4 8ck « rrrschrLudenLuiomsien ,

Xurk »
8 Ituttaru -ffrii»- ». kofirmasekinsn
s elektr . 8 «cklsit- u. Poliermotor «
1 Sleckdiogmaslstiins k. Lraktbet«.

2<x >o nun X b nun
1 fiuütritlrcksrs , 600 mm, Schüler
2 Islolsokorou , 1000 mm
3 verscd. Lckwsiü - u. HStappsrais

uns verschiedene
Diltteakodslmsschiaen, tiolrörsk -

HLaltS, SenärLgon
us» .

kiru- «u!
Ro » » nI »» Bv H Oo .

»iLlu .8iru » e >. 8 .
Larlstraüe lo Telephon , 85

Gelegcnheitskauf !
Folgende Maschinen , di« zum Teil neuwertig

find, geben wir billigst ab :
1 komb. Abrtcht - «. Diktenhobelmasch

500 mm «50 LS
Standort : Näh« Schwetzingen ;

t komb. Abricht - u. Diktenhodelmasch.»
ec Omm breit, Kugellagerung, 850 L «
Standort : Nähe Lahr;l komb. Abricht - «. Diktenhodelmasch
500 mm breit, 800 LS
Standort : Nähe Lahr :

1 komb. Kreissäge mit Fräse und Bohr¬
maschine, Kugellagerung, 600 LS
Standort : Nähe Haslach i . K. ;

1 Bandsäge » 700mmR »llendnrchin . 380L8
Standort : Nähe Kreiburg;

l Dischtretssäge » 100 mm Blattdurchm.
Kugellagerung, 350 LS
Standort : Nähe Freiburg.

Die Maschinen find von un« weg«» Liefer¬
ung anderer Modelle in Zahlung genommen
und können noch kurz« Zeit bei unseren

Kunden im Betrieb besichtigt werden .
Berlaugen Sie von unS Angabe der Adressen,damit Sie Besichtigung vornehmen können ,

» » » vkilivnkstls
ffreiburg—Kilterbalmiiof.

Sofort zu vermiete »
wegen Todesfall, ist im Wiesental «ine, seit
50 Jahren gut eingerichtete

Schlosserei
evtl, auch geeignet für Blechnerei und
Justallationsgeschäft .

Zu erfragen unter 2426 bei d . Epp. d. Bl.

Gelegeudeitskauf .

f. Handbetr., wie neu , bis 640 mm Bodendchm .
1 Lör «1s1 » l » 8o1l1irs

Größe S, wir neu, mit l Paar Bördelwalzen,
I SSisl « « tIssnK SpiiiKsIpp « » » «
« i« neu, Spindelfiärl« KO mm, mit Füßen.

Außergewöhnlich billig zu »erkaufe »,
H. Breuer . Oderhause « bei Waghäusel .

MOesterhoseil
Schwerste Zwirnqualität .

in »live, brau» und grün . 8,30 LS
Versand nur gegen Nachnahme »der Bor -

taffe .
Kleiderfabrik klzach i« Kaden .

Lintagskuvken
jungkennen ,

Keflügelfskm Kall kappenLu
«I» Ksppsnsu , Bmstss ».

3« lausen MW
Kreissäge ,

gut erhalte»! oder neu
mit 8 Blatt KO und
35 cm, zuin Brenn
Holz- und Bretter
schneiten , siirelektrisch .
Betrieb geeignet, sucht
zu kaufen .

Offerten a«
LH . MSVrle »

Schreinermrister
Hoheudodmau »
Amt Überlingen a. B.

8 « kaufe« gesucht
gebrauchte,kombiniert «

SobellnWrlk ,
500 mm breit.

Offerte» unter 2376
an di« Epp. d. Bl.

I ktellengessche I
Au Heidelberg
kleines Wohnhaus

mit Werkpiitte , Laden und Hof, vfw., zrntrat gelegen, für 14000 LS zu verkaufen .
Anzahlung 8000 LS

Nähere» unter 2056 an die Sxped . d. Bl.

Schwed. Bandsägen
iu Rove» »der gelötet , fertig zum Gebrauch,
liefert in bester Qualität billigst ab Lager

Bernhard Dold » « ander » (Baden)
Maschinen Tel. Nr . «0 Werkzeug«

I « L « vllgatter 450. SSO. «00 «.1000mm
billigst zu jedem annehmbarenPreise ; 1 komb.
Fräsmaschine mit Kreissäge und Bohr¬
apparat , schwere AnSsiihrung, mit Zubehör,
völlig fabrikneu u. ungebraucht, Kugellager-
«ngusw. 750L » ; 1 komb . Hobelmaschine ,
völlig fabrikneu u. ungebraucht, Kugellager,
»usklappbarem Tisch, neueste Ausführung,
Gewicht1 20 Ztr . 1200 L8 ; inkl. Aubehör,
Hobelbrrit« 810 mm ; 1 gebr. komb« Hobel¬
maschine . KOOmm , Kugellagerung, 800 L « ;
1 Kreissäge mit vohrapparat 280 LS,
schwere Ausführung ; 1 Baudsäge , fährst-
ueu, 800 mm Rollendnrchmeffer, Kugellager,
doppelte Stirnzapfenlagerung , usw . 850 L » ;
I Dikteuhobelmafchiur » ganz neu, über¬
holt, 500 mm , 420 L » ; L Drehstrom
« otor » 25 kL. 220 Volt, gekapselt, Fabrikat
88V , «50Lk ; 1 Drehstrommotor . 20i >8.,
850 L », mit Anlaffer «sw. ; 1 Drehst »»«
« otor » 8 kL, fabrikneu, Schleifring mit
Anlaffer, ISO L », sofort zu »erkaufen

Emil Fnrkel .
HslzbearbeitungSmaschiueu»ud Werkzeug«,

Ureiburg i. Br.» Merzhauser Str. 78.

Prima Bandsägen
in Rolle» «der gelötet
fertig zum Gebrauch ,
liefert in bester Qua¬
lität billigst « ippes
Berghause » (Bad.)
1»sg « , u
kks8 » egekitlg « I

OüoilmMd!

fLsäeo )

Karlsruher«etaWMei
ASM L 80h
« ruhe- Mühlburg
Tel. 102SGeibelstr. 42.
Mesfiug » Rotgust.
PtzoSphorbronce»

Stahlbrouee ,« lumiuium u. . s,jdies«S Blatte«.
Arte» LSeistmetall.

Ausgteste »
»e» Lagern usw . mü

BSeistm "vetall.

Neue
SodalliKmlro
mit uud «hu « Eiscu -
sührung »erkauft

« udreas Ruf ,
Zimmermann

Schweighauseu »
Amt Lahr (Badens

all« KrÄsoo, gedr. , gutord. , per Le. nur 1b.—L ». m>6 20, - LS . ,LctüLucdo L 8.— LS
k7actm . kraoäo rerseu-
6s»«. Amor, llarlsrutis

Vuldamsisroootolt ,^ revrstr. 23 .

Große uud kleiue
VaninMne

( Aufzugmasch .) ^ tr .
aber aut erhalten mit
Zubehör zu verkauf ««.
Anfragen unter 2546
an di« Geschäftsstelle

MlerMse
sucht möglichst per so
fort, spätesten » aber
auf 1. April Stellung
als solcher. Kost und
Logis erwünscht.

Gest. Offerten an
Hugo Deschuer»

Lstriuge »
(Amt Bruchsal).

Wittlerlebllisg
Ein solider , kräftiger

Jung « aus guter Fa¬
milie, der Lust hat die
Müllerei zu erlernen,
kann nach Ostern in
die Lehr « eintreten.

Kost und Wohnung
im Hause .

Franz Hodapp ,
Stadtmühle

Oppenau .
Für kath. 15 Jahre

alten, krästigenJunge»
wird eine
Mtt - L SlNlditv!-

Le- lftrüe
« ü Kost u. Wohnung
beim Meister gesucht.
Eintritt kann sofort
oder später erfolgen.
Bad. Oberland bevor¬
zugt.

Offerten an Frau
Kaspar Keile « Wtw.

Haubinge « ,
8« S« 8?l. Pli»,

detwdbivamnw «
tlüff Isit»t«k, InstlMd 'Amt Donaueschingea.

9?

Junger tüchtiger

(21 Jahre alt) der
selbständig arbeiten
kann , sucht alsbald
Stelle .

Offerten find zu rich
tc» unter Nr. 22S6 an
die Epped . d. Blatte«.

Such« für meinen
Sohn , 18 Jahre alt,mit guten Schulzeug¬
nissen aus Ostern in
der Umgebung von
Offenburg oder Lahr
«ine Lehrstelle als

Zeinenleur,
mögt , mtt Kost u.Logi«.

Angebot «unter 2456
an di« Geschäftsstelle .

Ultetngeführtes

Zimmergeschäst
niit Wohnhaus, Werkstätten , Holzlagerschnp «
pe», Büro , gr. Zttnmerplatz mit überdachtem
Ausreißboden , ist »u Verkaufe «. Besichti¬
gung kann jederzeit erfolge «.
Amman«. Flau, Brnchsal i Baden

Tüchtiger
ZivMkgefelle,

20 Jahre alt, sucht
per sofort »der späte¬
sten» 1. Mai Stelle »
Dauerstclle bevorzugt .

Angebot « «nt. 2576
an die Exp. d. Bl.

Küfer »
lehrling

An« guter Familie
wird sofort kräftiger,
ehrlich . Junge , der da«
Küferhandwerkgründ¬
lich erlernen will, ge
sucht. Kost und Woh¬
nung im Haus«.

Karl Brast »
mech. Süjerci,

Plochiuge « a . R .

Junger

MW«.
l8 Jahre alt, MeisterS -
sohn, sncht Stelle
zur Weiterausbildung
ohne L -Hnanspriich«.

Kost und Logi» er¬
wünscht .

Offert, unter 2476
an die Exped . d. Bl.

Verschieden « >

Sittigl KNIigl » ittigl
OAsrisrs »f» liier,

LÜOüiinge ^
piacLtvoll «, xroLs lstts Vars 1,95

2 ? k6. 4 ? 56 . 8? k6. br .
llollmop, 0,95 1,80 3,20Siroiarokd . 0,95 1,80 8,W
Lolookoriag » 0,95 1,80 8,20
Lratboriog , 0,95 1,80 8,20«anäbär , eo St . c». 4 kl6 . dr . I,W
vaosrnlianSIlLssSOSt . ca . tOI' kO. 5, —
Oebsonmaalraiat c». 1 Bk6. br . — ,70
Oebisnmaulsalat ca . 9 l>l6 . dr . 6,508 -wro SVIro ca . 9 I >k6 . dr . 4.50
Loi vmer Lsstollunx von 10 Ulst , au

lroudv uu6 Verpacduux frei.

Tslrkenings oo sm-z
Lo VerpLÔ unx kr« 8»—
RKppiia ^ Ilsielaldang SS,

IiLnptslr . 144

Berdiugnng .
Di« zum Erwetternng- bau «ns dem Post-

grundstück am Bahnhoj in Karlsruhe ersor-
derliche« Schrekner - , Schloser -» tBe »
schlage -) « . Glaserarbelte « , Schloffer -
arbette « . Fliefenbeläge . Kntzbaden -
beläge in Stampsasphaltplatten solle» tni
Wege de» öffentlichen Anerbieten» vergeben
werde ». Zeichnungen, BertragSbedkngunzen
und Preisverzeichnisse liegen im Amtszimmer
der Bauleitung für den Um- und Erwei¬
terungsbau deS Postamt« 2 Karlsruhe zur
Einsicht auf. Das Preisverzeichnis kann
daselbst zumPreise von 10 bezogenwerden .

Die Augebot « find unterschrieben und ver¬
schlossen mit entsprechender Ausschrist an die
genannte Bauleitung franliert «inzusruden .
Di« eingegangenen Angebote werden in
Gegenwart der etwa erschienenen Bieter am
4 . April lSLN zu den aus den ArbeitS -
beschriebr» angegebenen Zeiten im Amts¬
zimmer der Bauleitung geöffnet .

Zuschlagsfrist; 2. Mai 1S2S.
Falls keine» der Angebote für annehmtar

befunden wird, bleibt die Ablehnung sämt¬
licher Angebot « Vorbehalten .

Karlsruhe <B), den IS. März 1S2S.
Dir Bauleitung .

Mei » ist Sis »

iot ffnstriknut

«lmlüsmelilli»?
v»we2558

»il
6i« ocaeate Voguev - uns 8ckreio « r-
UinSe»»«s > - Vllssvkine

» « 9k »9 9. vt.

, IO II» LiliSN»
Ksdr .MIckenbl 'snüMssvüinsnkrbnlr

OilMtzlldllUSSIl de » Keutiinxeu .



Ledn , I. sx , ß< onst » nr
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0s»rl»«ini>sv >»ung«n »It«e Knt
A«pks»dS»>«n 1> i-esss«n-»SlSg«
»esseitUvtis St->»a«n ^«e»»»>nge»»
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VeeSssI sSinttivti « »» Vvsepeoilulit«
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>V-EM 8cN4Ul?Ek
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^

O KUk »pL ^10 LUkk O
K . « z >ri . L « unsRV .

vnlnei > riiiiittl » l>e >>
nsu »»»« g«b»»»iivl>1

vostldiinir « , SoI,rio » » « I»la « »»» 8i >« pl » g - ,
>» . K » 1r» 8 ^ m8 » odtnsn , Soluol ^ svlio » » « !»! » « » ,

SO »» « » »» » » L Soboro » , NelNils » - unü SUsooN -
rnnsodlnvn , u « w

I4^e^ re «Fv

« ctotk kvintisiinsr
kreidurg i. vr .

1?el. zozr . Büro unä I^ ger : L-lerinnsti . zy . Tel . zozr .

S ^ ILKLI .
§ /vWaMrwA

- <5ch/e//ew /

Pere/E/e ME - e/mer c5M§e/Mnke/r
-t t?/e . «,/, «/ ^ /o«/^/cL LeLorsn » ^4 .-Q.
s/sss Ms/r/rAe/m /> s. /9

Gs §

o . k . ?.

Lvkonnslvin -
^ TlßSSlLV
8 >stem 8 .I .W. LUS Keton
beseitigen icLncbbeiLslignngen in

den schwierigsten kslien .

fnitr kirndk -äuLN L Lo.
k. m. b. «.

Kslien-Ssäen ksststt

. . . plötrlick Aekt «las ans ?

x«»SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS«T
ßK

Orööte Verlegenlieit !

i Liclierun ^ äurck ?

Xeia Lrsatr ?

Nntacke ^ bkilker
^ ^ » //// / //

Llfa - ^ utomst

/E ^ E/ /
Lin Druck aut 6en Lnopt sckaltet
<1ea Ltronr sotort vieler ein.

Von je6erniann ru deäienenl

LinrnalLZe ^ nsckaüunß !

OnnLLno ?/ -^ ^ ^ rr. 6 /4/rrp . /?A/. ^.69, /9 /4/no . ^«59 Ä» ^käo^

VLI LLLKUrO 1 ^ 8 'r -VLL ^ 'rLOir 2D NäSLN !

Lin « »oN«»»n<ig«
8vknvikins »vl»inv
in . NorinsltLStstur— 84 Lckriktr.,
1°xpeobede> »ns Lhioinnichei -
stnkl, t 1,y hg, 1 ^ssbr Oninntie,

l Isbr Lreäit .
1^ m>. inonsNivk

Nnuptveitretung n. kadrihlsger :
8 ln 8klv , Ksnlsnuke , keleken8tf 4V

venirr « WimM«» - Vttdsmllrs -Seliilr
DMrMktt - rM»«S-lIll«r.-8rr>!r
S^ I a

.»Le 1> ansn,i « » ion « n
kiemzedeidsv
k «mSk!«M

Iskldriklnkn
kulrisppe »

UMlüs .Iin'ilr -lM.
F. RIr»>iv,snn E , Kon»RsnL

Büchevveviiov
^ aufm.S »«bvevftü«dlsee, TrenhAndev
Lkmrwat., WivtfEES- 8.St««erberatrv

vnteestütren 81« 8!»
Inüustrls ükr » « Imst
Vstl»»»»!! Sie beim kirmibSnSIei ' min

Ntberangsl - keilsn
vss sink! öi'v bv8lvn !

Veelcsslsllonta«» V«i»eisigt«i» ^««Isnlsbeitrsn
LVI -t-IKve «, (kaösn)

8 sni >ssgvn lSKfebrenIigedl
Viels R.skererureL.

Is UolLNkemensvkeiben
^ « » vpl » r^ vd ^ vndsol »,L/ntsi'Lsrmvi'sdsoü,

Port 2sll -t. X. (kruten),
^sIspt>on 35 2eII ». Ü.

SS

ELI "

S-mäsZgvnUodÄmsrctilnsnksämssclilnen
^ krSsmssctiinon
»«nasi'neik:
kiMenlo 5ekl6l(Iw -M8c!iinen

Ssrnlisi 'cl pfeifst '
^ssckin«nfst»'II<

kteiIdnonn -Söcktngen

lüiI» -» MW
zeleimt unö zsnSbt ,

«0/1 bOt M/5 70/5 ININ
1,M 1,50 2,W 2,M p. m

M/5 SO/5 IM 5 nun
3,— 3,35 3,75 p . in

SrMI 8 lkMl. IlMei»i!ii!sl!ck
Vb1tböe «bketrn d . VVllrrdung.

Lttfevreven
bvlttgt

Gewirr«!

M °n « oniS
veivWte »Ltirrei»» ki»»
n«n - L!St.-ScbIo »lI»rb» it
vkaetlVodlMsekinnob ,
l^ klck -vose«,», ^ . -i- v.
1.1S »»wie korto. 6«e-
2»ravlln . Pe « «»» un ^*
»« »I»v Lenmler I .L .M -
8uN»t , LnrlsrubeLä . 10»



silrkiomSimviiiiUso suk8tein , kutr ,
stglr , vrsktgesiecbt ns« . , aucb tür Llas-

rokillier jeiler A >1 unä LrSÜs
w aavderer ^ usküdruQL ffekert bei diffixr-tei
Dereedurme . — ^ ercdnuvK rmZ VreiSLQLade

aut ^Vuvscd unverdinZlicd.
Xsi » I ksukmsmr , Usko l . k .

Xaiserstratie 108 .

in tiolrbonstrulition

610 Nobelbroite
Lroi, 4LÜ_ bM .— 600 — Ls

sofort Lokorbar

I , Keiolk USueols LlLsck kabr
odsoleoeri»««» i^Vürtt )

Fugenleimpapier
1000 IN, 25 MI» breit , 4,85 RM.

Rotschleif.. Flint -, Glaspapier
in Bogen, Rollen und Scheiben .

Lchmir - elleine «
ln Schmirgelscheib « «

liefert zu Konkurrenzpreisen
Johannes Krairtz , Stuttgart

Böblingerstr. 144. Telephon.70547 .

Via8vkk6886 löfen " L """

Kaminpulrtüren sÄ .mLi 'ä »
kissi -ns Zokiebkai - i-en
vöi ' i' - u . KLuoliei ^ oki ' Lnke

tobriri« ,-« billigst
ttvnin . stulsnBivlIi

Konti « «» i, k » Telspsion 233

oUsüsn
in No !r unä 8kakI« vNd!eek
koll»vki>1r«,snck«
k^nisms kallscken

Isdririert un«l liefert in bester Luskübrunx
^nle . Haitis «», Inbober : stvk. kettlest

kollsiisnfsbrill
kosiduog I. So . , KuotramstraL« Z9

8 e » nciö .

Zo, 7Z, i lo , i8z ULI. VervielkLltixEr
»d IZ Kbl . VervieltLltixuvxeoscdni?^
billix. Lrosp . n. Scbriltproden kre>-

>XarkerUVildelm »ü. 8mick . Me ZZ «w. - 7, - z .

k. KKOllökLli ! kleinliolr - Puödöilsn
sreidurg i. 8.
klorai-tstraLg 88

lelepkon 3423

WM MSWUkÄW L
sovüs kertigs klisokungon
»us ensilNsssigom klaren »!

V§MMb de/i/EW
LvS exstrr Hand .
IPfd . grnüe 0,d0, 1.—
RM . , bessere 1,75,2, —
RM. , weiße, geschliffene,
flaumige 2,75,4, - RM .,
HalbflaUM -Herrschatts -
sedern 5,—, 5,60 und
6,25 RM. ,1Psd . Rupf,
ftdern. ungeschliffene
haldweiß « 2,25, Weiße
4,—, allerfeinste 5,25
RM. Zsllftei gegen

Nachnahme von 8 Pfd . auswärts sranko . Nicht-
paff . umgetauscht oder Geld zurück. Muster umsonst .
Wir»« 8i « »« « o, XIrttsu336 (Lvkmen ).

Lummi -Sckksucks
5cNktt07 e.Vi » kcttß 4^ ^

heueklkinresLköll .

Lavete «
Beichste Auswahl . Hinreißende
Eolorits . Anerkannt billigePreise
H. Durand, Karlsruhe ,
Akademiestr. 85 . Tel . 2435

ineben ikaifer-Paffage).
WiederverkSnfer bSchfteProvifion .

Zokiebekssten , Mbelkaclieln ,
i.inoleum , !a. Kiefsrn -
8ekni1rlei8ten - i>» ^

deriedsv 8is dilff ^st uuä roiort ad I^ xer de
8 »« gmun «> l-enits , kosbacst/kstlen

lornrnl 129 .

Holzriemenscheiben
liefert bei billigster Berechnung

X. plseker, VVaxnerei , kosenbergsLaöen)

Obenlicktüffnei '
olntnoli , dstr1sd »»lolr «r- n . VUllg
ll!»ppgritt dslt Lenster IN I«l!»r Ltellunx fest .
los . 8rLun« sr1k. Obortingon s . 8.

iellerii»»also - , Anlsgs -
tillVMUg-
0l »si - u , Kaoisn -
l ^osppsn - us« _lidt rt in nilei bester ^dusfutiiiax

NlSpcS , V -xenbau
Pivrrksim -Srötringen . Telepkov z8oi .

Tpoi ' ldsU « jeller / itt E
^ k' . Kl8 >,Keekapi -sm8Wlig .1

VLovLsrsI » «

IZörtclauftraxiäcde sc .-iossGQ. ^uxela «» ir
Zured LrlaL Zes Vacl . IZiniLteriuws Zes
Innern iür L /̂,kS5cdo8sixe Lauten.

SvI »1»v1rGi»»1s1i »s , 9^12/25cm.
8vl »lnvlesr »el1sls , 5 unä 7 cm «tarir .
Lninlstro » »» »« !, », 26/26 cm j. L,., 8 cm

V̂auZuTcds.
AkMKLSi'SLLÜ , Verputr - unö LstoussuZ .
SodiI »i<»lLSi », repariert kür LetourvecL «

uuZ ^Vcxebau .
8 « I»LnolLS « l» LirÜ kür 6edLUcaukküfflmx

uoZ ^Vt'sobau . .
Llzsüi *. 8 » ote1c » Hc, doedvertix . kroZudt,temste dlad uvx , Ltücdsteiue rmZ 8c !;otrer.

LLldeut. Leller-

8 uälieut 8vkk bsusteinverks,
KSldsoso 4t Vls .

RklkL ^ OoS bei Heidelberg

Wer stch sein bißchen Französisch retten
«der dasselbe weiter ausgestalten will , der
lese das zweisprachige Unterhaltungsblatt
„I.L TirLOVdLOK ". Probebestkostenlos.

6 . I .Ltb^, (Aann- äs - kosäs 32 Leliiveir .

SoLo ^ ocror »/ sl ^ öottüF - ^

klolttl'omotoi'on
KII « Sspaoakuosn SN Notaren

Anlassern, elsiltrircken Apparaten,
Um - «inrl ksumivIrSlung « «
/ "/ ?. LTT -LS , 0/lfeaL » ^ / . S
Lelepbon 1227. 6nsverkstr. 19/21

I
V/öiröNZtsklre
V/kirenpullei
Wsirenlciedkl' I

>M » iI » . WI « l « o , LtärkekabriL
gli » Lli « e« i « o - Sükl l . S ,

Wilk . keck
UsoI « o »»I>«

IksueLnIinliofsir. l4
Telepdon 2271 .

r « vl,n »Lvl, « »
Sitoo u Uni « o

N« l«M»« Ig
f. krunnsnbauten,
rieidokrungen,
kumpenanlagvn,
plasser -

versorgungen.

N v 11, ig s
Nein VIuK

Krankheiten

aiisr krt

I 8ur z Lik

»t-0. «potliol!. r .tlSalo »
brour. Köllboim V 10.

Lin u»ur «itUod «» c«Um0k« i1rduck

Wit
'
7v » bdiIck. Î b-!

°
O« rreidt. Xörper , keriocke , Lb« u.6e»cd!ecLt«trieb, 8cdB»ox««cdLkt,

Verbüttwu u.Vkterdrecdx . Zer». , (-eburt,^Vockeu
dett , krottitorjo» , 6e »cdIeLd1»drL»ddeit. ,^V«cIi«e!
i»kro a«»p. Xart . 4 5k , Lsldd z5k . Lorto « tr»
v «o»»» a UviiR », o,riiu -7«mp,»i»tLro

Danksagung .
Jede« , der an

Rheumatis
m«s. Ischias

«der Gicht
leibet , ,eile tch gern
iollensrU « tt . wa«
mein« Hrau schnell und
billig tunerte . IbRpsg.

Rückporw erbeten .
Hau » « »»er,Ire »de«« r 4 .« ««

ftsbter « ark« 12

8 iv spsinen Kelck
venu 8ie 6ie lllmkrieili-
xuox von Villa , Hok, Kar¬
ten , k°abriie, Treppe , Lai -
Ion n . Krads lalle u-.iv . mit
sein unvervüstl .UerkuIes -
xeiancier (8^stem Berg¬
mann ) aus xepreLt . Llabi-
bleckstäken vornebm . Li an
verianx . Xataiox17r . il üb.
„ Hericules "-Kelärxier uvel
„ 1IerIiuIes "-I6uüIerLtrsiser,

kks « Soll « , HerIruIesxeILnZerfabr . ,K » ggv «»» «>,LL6en .

0^ Wkol ! 8 el - 8 ek « 8 iLbi ' knn 6 l'

LloZeU 28 Lindavri
entdslt alle ^ euernn^ev

U . Lnvickenksvk L Oo . , No äelbsrg 3
Xernrut 2zio

Liquidattouseröffnungsbilanz
der Einkaufsgenossenschaft des Baugewerbes von Wik»
ferdrngen «ud Umgebung e. G. m . b. H. in Wilferdingen .

Aktiva 31. Dezember IS27 . Passiva .

1. Bankguthaben . .
2. Ausstehend « For¬

derungen . . . .
3. Verlust . . .

44S,—

1440 .30
490 .74

2380 .04

1. Gewinnvortrag
1925/26 . . . . 964,04

2. Geschiistsguthaben . 1416,—

2380,04
Laut Beschluß der Generalversammlung vom 26. Angust 1927

ist die Genosienschast aufzulösen . Di« Gläubiger könne» sich bei
der Genossenschaft melden .

Als Liquidatoren find ernannt :
Ernst Schäfer u. Karl Müller

Maurermeister.



kvllsr >vn f Parkett
gut, rcknell , billig ^ Lteinliolr. tleratllitb-l^vioktbauplaitea

«s^tsnuken Jalousie- unü ^ «. Lvkle, panbett-6. rn. k. «.
koUsrken-k^sdnik 6. rn. d» «. Z Ksnlsnube i. 8.

v « >« r« m 2328 8 » «« 88 V« >« k«»« 1227

»Hutten- un«> flsnsvken-

( ormstvelle mnl Armaturen aller Art
Lroü« l.,gerdvstänll«. killig« ?reim

^usivm-oki' 6 . m. d. tt. , Ottefsviejer, -mt vW
kernepreober 173 kiidl, Kellen

Wir «ltkeriereu «ikort Lekerb.

r. V.
Nlna-

reSmlir
»t»b-

90 3b 40 4bmwLobr .
» .10 L.öO 2.S0 S.2S je Stück

prim »
«ol- -

8oil « «lnrirrtsr

prompt
ueterd Lr

tlalme
lUUrati-
« ltrl

W«II«» »tLrke
so mm »l . 18.20 je 3t .
SS , , 14.« „ „40 ,. „ 1S.S0 » „ etc .

etc-

l»
tlrel».
«Sgo-

blSNor

bOV L60 7VVmm Oureb« .
bLV 7.88 12.— je 8t . « 7».

nscli t^oilell, Illuster oiler 7eiclinung
licken » kutrkrietix in er » tklsssißer tzualitLt bei dillißster Lerecbmioz
6 vt » i» Nüvr » SevLtvrl , Lr »r»Isi »n1»s L. s .

6sr »ntrs für ;e6« 8tLrL
Ä» LO W 40 misste .

7LV 7L0 S.TV 10 .80 p.Stück

kiN» lMkisüiMeii
Leteiwl un6 x«rLbt
ÜO 60 70 rnra Kreit

Z1.1.80 L.48 2.84jsmuLv.
Illustr. ? rei»!irto xratis .

Vns»»»ri«»« -
V/ürrdurg 8

Domin . Moppel , Radolfzell
G » » ß « S Lager tn

Harrdwerrsrerrse« alle« Art, Be¬
schläge«, WassevlettunssrSbre« B«-
ftaUatro«s«vMel, Bleche, Stabekse«,
Eisentvagev , Sfe«, Möble«, Herde,
Küberrschrreldev elsenev Hevfiellmrs.

VKSi» Sngv >* KolilalLobvkvn
- 1—» v8ll-

k8E »rt»tt«I.
e»oiasNk «>c«»iu>!»mi>t»>ci>t »er

LioIUglvolrvI »» !, eizoet »!^
alle. Lküee .

r 2tr. i - /r, . 2tr. 7
V« 2tr . 4 » r .

1K. v » o siSrOil » « L « - L » r >v
'
« Vs .

8 / wi - e »!

« Lsorg « oll , Wm
kÄeubitd^ trsL« zL, Iclepbcm 4247 «rxl 4277

Lollernsto, nur erstltlssslg » LerLlldeurbeitungsmueobiaea
mit uns ebne Einbaumotor

ktLkfaäsn!
n .roMFXr .zü «. 40.

f »dttkl»v» PE 1
vunamgsn , Vier« .

rementrokr - unö itunststeinfabrilc

L. <r S s s L
XsrlsrLlrs (Lallen)

Fabrik bol» U>»rtb»bnl»»t

düro : Lr»x»tr. 97 .^elvpbov 6yz6/zy.
Suumutoeiilliea

vio »ea» Sl » « dSs1 »rs11 »>» » » oN1 >»»
« .»rerrsUlir« I srtewr

^ «8 «« ,0» « e.6sd.Nerek.v3v ^
«nt kro8pe!ctrr»t.

Vertreter x« .
A. Lril-LL

lkNrtmmli »
Welä ^ r . bk.

psi »>rettd «» kne »»
Woübe »e»-8pe »j»Ik»dk»lc

All.Vkinter, ObereSlingen 18

8NI vokin Letttertenn
««f rein » gutttMssü « Lsrts ».
Li» ILilS ^VLllS xeiSodLkSVLO
8 LL, bstldvoiV 4 ^kT, Mviüs
k « t. b« ««rv 6 7 MF.^s»»»Lv«icb S MF, 10 MF.
b^ te Lorts 12 MF, 14 MF, vei6 «2 usx« cbÜ8S^ 7,öOMF̂ A)MF.

beste Lorts 11 MF. Vsr «rLoä portolr « , roMr«
werk^ besten Erfolg . xeLen u. ^ sebLLbrav ZLvsterlroi . Umvrnscb .

^ k ü̂v!w8b2re ^ est»ttet .
VsnovNrl Lrvdrst. l.sd«r «r. 10 kUs« ,-8SbrLv»

h»be« im ^Bad. Hand»

jvnilk u. « rrlogr « . Braun , «arm. « . Brauusch« Hosbuchdruiktiti u. Brrtag, V. m.b.H, « arttrub « I. V. — « «rantworNtch für drn « Njrtzrittr«: « delf « c»ß4, k « t»r,b « i. V.
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